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86 Tote im abgeriegelten Schacht.
Ein Unglück größten Ausmaßes im badiſchen Kalibergwerk Buggingen.

Ein überaus folgenſchweres Unglück, dem 86 Menſchenleben zum Opfer
fielen, ereignete ſich geſtern vormittag im Kalibergwerk Buggingen im
Grenzland Baden. Jnfolge eines Kurzſchluſſes entſtand in der 812-Meter-
Sohle ein Brand, der ſich mit furcht barer Geſchwindigkeit ausbreitete und
durch die Qualmentwicklung 86 Mann, die in den beiden nächſthöheren Sohlen
arbeiteten, in eine Gefahr brachte, der ſie nicht mehr entfliehen konnten. Nach-
dem ſich alle Rettungsverſuche als aus ſichts los erwieſen hatten, wurde der
Schacht abgeriegelt. Ueberall in

Das Feuer brach gegen 10 Uhr vormittags
aus. Ein durchgebranntes Kabel führte einen
Kurzſchluß herbei, die Flamme ergriff einen
Holzpfeiler des Grubenausbaues unmittelbar
an der Arbeitsſtätte, etwa einen Kilometer
vom Grubenausgang entfernt. Der Brand
griff derartig ſchnell um ſich, daß die Berg
leute nicht daran denken konnten, die Flammen
zu erſticken. Jn größter Eile verließen ſie die
Sohle, und es gelang ihnen, rechtzeitig das
Freie zu gewinnen. Der beißende Qualm aus
der brennenden Sohle konnte aber durch den
Schacht in die darüber liegenden Sohlen (793
und 754 Meter) eindringen. Auf jeder dieſer
Sohlen arbeiteten 40 Mann. Sie wurden durch
Alarmſignale ſofort auf die ihnen
drohende Gefahr aufmerkſam gemacht, konnten
aber nicht mehr rechtzeitig den Förderkorb er-
reichen, da der Qualm ihnen den Weg
verſperrte. Ueberdies lag zwiſchen ihren
Arbeitsſtellen und den Sohleneingängen eine
Strecke von 1500 Metern, die ſie ſelbſt laufend
kaum in fünf Minuten hätten zurücklegen
können.

Rauch ſchnitt den Rückweg ab
Nach dem Entſchluß, den Brandſchacht im

Kaliwerk Buggingen abzuriegeln, empfing
Oberbergrat Ziervoel vom Bergamt
Karlsruhe Vertreter der Preſſe und machte
Mitteilungen über die Urſache und Aus-
wirkung des Unglücks. Der Brand entſtand
unterhalb der 793-Meter-Sohle, und zwar bei
der ſogen. „einfallenden Strecke 6“ durch Kurz
ſchluß. Es hatte ſich ein Schaden im Kabel
gezeigt.

Der Sicherungsſchalter wurde heraus-
geſchlagen. Der Elektriker ſowie der
Grubenſteiger Hintzer bemerkten eine
ſechs bis acht Meter lange Stich-
flamme. Durch dieſe Stichflamme wurde
der Holzausbau in Brand geſetzt. Das
Feuer brach gegen 10 Uhr aus und iſt ſo
fort bemerkt worden. Es entſtand ſogleich
überaus ſtarke Rauchentwicklung.
Die Rettungsmannſchaft drang in Stärke

von vierzehn Mann in den brennenden Schacht
ein. Dort war die Rauchentwicklung ſo dicht,

der Umgebung wehen die Trauerfahnen.

daß nichts mehr zu erkennen und an Rettungs-
möglichkeiten auch mit Sauerſtoffapparaten
nicht zu denken war.

Der Teil der Belegſchaft, der vor der Un-
glücksſtelle arbeitete, konnte ins Freie ge
langen, während durch die Geſchwindigkeit
der friſchen Wetter der dichte Qualm in die
übrigen Baue getragen wurde und ſomit
den dort beſchäftigten Bergleuten den Rück
weg abſchnitt. Sie ſind durch Rauchvergiftung,
beſonders durch Kohlenoxydgas, ums Leben
gekommen.

Die Grube hermetliſch geſchloſſen

Man hat verſucht, die Wetterführung auch
in umgekehrter Richtung laufen zu laſſen, um
etwa noch eingeſchloſſene Bergleute retten zu
können. Doch war auch dies infolge der
großen Wettergeſchwindigkeit und des dichten
Qualmes unmöglich ſo daß nichts anderes
übrigblieb, als ſchließlich die Grube abzu-
d ämmen. Dieſe Maßnahme war notwendi
da ſonſt infolge der Hitze die Grubenbaue
zuſammenbrechen würden, ſo daß
ſpäter jede Bergungsaktion überhaupt un
möglich würde.

Die Alarmierung der Rettungsmannſchaft
erfolgte kaum eine halbe Minute nach Aus-
bruch des Brandes. Man verſuchte noch auf
telephoniſchem Wege mit den Eingeſchloſſenen
in Verbindung zu kommen, was auch in
einem Falle gelang. Spätere Verſuche
blieben erfolglos. Eine Stunde nach dem
Ausbruch des Brandes konnte der Betriebs-
führer einen der Eingeſchloſſenen noch lebend
bergen, jedoch mit ſchwerer Vergiftung und
einigen Brandwunden. Der Schwerverletzte
ſtarb bereits auf dem Transport zutage. Es
iſt dies der einzige, der von den Einge-
ſchloſſenen bis jetzt geborgen werden konnte.

Die Grube bleibt etwa 10 bis 14 Tage
hermetiſch geſchloſſen. Erſt dann kann an
die Bergung der Leichen herangegangen
werden. Reichsſtatthalter Wagner ſowie
der badiſche Miniſterpräſident Koehler
trafen bald an der Unglücksſtelle ein. Auf
Veranlaſſung des Reichsſtatthalters ſoll den
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Hinterbliebenen der Opfer eine Lohnvoraus-
zahlung gewährt werden. Vor dem Un-
glücksſchacht ſtehen Hunderte von Menſchen,
Frauen, Kinder und Eltern der Einge-
ſchloſſenen, die immer noch auf eine Rettung
ihrer Angehörigen hoffen. Der Gruben-
betrieb wird bis auf weiteres ſtillgelegt, um
der Gefahr vorzubeugen, daß durch das Feuer
Sprengſtoffexploſionen entſtehen.
Der Steiger Hintzer über das Unglück

Der Vertreter des DNB. hatte Gelegen-
heit, über das Bergwerksunglück den Steiger
Hintzer zu ſprechen, der als erſter den
Kurzſchluß bemerkte. Hintzer erzählt, daß er
ſofort ſeine Leute alarmiert habe, die ſich noch
in Sicherheit bringen konnten. Weitere Maß-
nahmen ſeien nicht möglich geweſen, da der
Stollen ſehr ſchnell in hellen Flammen
geſtanden habe. Die Rauchentwicklung ſei ſo
ſtark geweſen, daß ſelbſt der Scheinwerfer der
Feuerwehr nur 3 Meter durchgedrungen ſei.
Die Hitze, die in dem etwa 800 Meter tiefen

Stollen auch unter gewöhnlichen Umſtänden
faſt 40 Grad betrage, ſei unerträglich gewor-
den. Zu allem Unglück habe der Brandherd
in der Nähe des Ausganges gelegen. Der
teilweiſe ſehr lange Anmarſchweg der Beleg-
ſchaft ſei durch Rauch und Gaſe ſchnell un-
paſſierbar geworden.

Ein Admiral des Fernen Oſtens

wurde vom Reichspräſidenten empfangen.

Reichspräſident v. Hindenburg empfing
geſtern den Chef des auf einer Europareiſe
befindlichen japaniſchen Schulſchiffgeſchwaders,
Admiral Matſuſhita, der von dem Ber-
liner japaniſchen Botſchafter begleitet war.
Aömiral Matſuſhita iſt noch nicht fünfzig
Jahre alt. Als ganz junger Leutnant zeich-
nete er ſich im ruſſiſch- japaniſchen Feldzuge
durch perſönliche Tapferkeit aus. Jhm wurde
damals der Orden „Die aufgehende Sonne“
verliehen. Aömiral Matſuſhita empfing auch
einen Vertreter des DNB. und äußerte ſich
ihm gegenüber erfreut über die herzliche Auf-
nahme in der Reichshauptſtadt. Jnsbeſon-
dere äußerte er ſich ſehr erfreut über den Be-
ſuch bei dem Herrn Reichspräſidenten. Die
Unterhaltung berührte die deutſch- japaniſchen
Beziehungen und insbeſondere den Ausbau von
Heer und Marine in Japan. Der Admiral
ſprach ſich im Verlauf des Jnterviews über
die geiſtige und körperliche Friſche und das
gute Gedächtnis des Reichspräſidenten ſowie
über die Herzlichkeit des Empfangs bewun-
dernö aus.

Das furchtbare Einsturzungkäck in der Schule von Winterbach.
h e

Blick auf die Trümmer der alten Schule in dem württembergischen Ort, die während des Vnter-
richts einstürzte. Der Hauptlehrer Kohnle und sieben Kinder wurden von dem herabstürzenden

Mauerwerk erschlagen. Vier Kinder wurden schwer, zwölf leichter verletzt.

Von der großen Saarkundgebung in Zweibrücken.
Ein junges Mädchen überreicht Dr. Goebbels im
Namen des Saarvolks eine Schale mit sagt
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Fauler Filmzauber.
Von Willi Krauſe

Reichsfilmoöramaturg.
Es kommt auf dem Gebiet des deutſchen

Films wie auch auf anderen Feldern
kulturell- künſtleriſcher Betätigung heute
nicht ſo ſehr darauf an, daß programmatiſch
geredet und geſchrieben wird, ſondern daß
man endlich an die Arbeit geht. Und Arbeit
iſt in Hülle und Fülle vorhanden. Gewiß,
es lieſt ſich ſchön, wenn mit gewählten
Worten geſagt wird, daß „der Film endlich
deutſch werden müſſe. Aber das iſt eine
Selbſtverſtändlichkeit. Es iſt unnötig,
darüber noch große Worte zu machen. Nötig
iſt, die Probleme neuer Filmgeſtaltung zu
erkennen und anzupacken.

Machen wir uns nichts vor: es iſt auch im
deutſchen Film noch lange nicht alles ſo, wie
es ſein müßte. Es liegt uns auch nicht, auf
das bisher erreichte mit ſtolzer Ruhe rückzu-
blicken. Wir wollen weiter. Wir ſind alle
guten Willens. Und wenn trotzdem noch nicht
alles ſo läuft, wie es wünſchenswert wäre,
dann ſagt uns der geſunde Menſchenverſtand,
daß irgendwo noch Widerſtände beſtehen,
die beſeitigt werden müſſen.

Kunſt kann nicht kommandiert werden,
nicht befohlen und nicht gelehrt. Ebenſo
kann aber auch eine Minderheit, die im Be
ſitz der nötigen Geldmittel iſt, niemals das
kulurelle Niveau der Filmkunſt aus geſchäft
lichen Gründen niedrig halten. Das iſt eines
der wichtigſten filmiſchen Probleme. Der
Film iſt in ſeiner Struktur an eine Jnduſtrie
gebunden, an Technik, Wirtſchaft und Handel.
Es wird daher immer zwei Sorten von
Menſchen geben. Die einen halten den Film
lediglich für eine internationale Handels-
ware, die anderen für eines der modernſten
künſtleriſchen Ausdrucksmittel. Beide
Er uppen aber beſtimmen abhängig von-
einander den Werdegang eines Bild-
ſtreifens. Kein Wunder, daß hier täglich
ungeheure Reibflächen entſtehen.
Was nutzt es, wenn ein Schriftſteller den
ſchönſten Filmſtoff verfertigt hat, wenn ſich
Regiſſeur, Darſteller und auch der Produzent
für das Manuſkript begeiſtern und mit
Freude an die Arbeit gehen wollen, und ge
wiſſe Verleiher denken nicht daran, für einen
derartigen Film Verleihverträge abzu
ſchließen? Der Produzent wird dieſen Film
einfach nicht drehen, weil er ihn nicht ver-
kaufen kann. Es gibt in Deutſchland noch
Filmverleiher, die es fertigbringen, gute
Stoffe abzulehnen und dafür den Produ-
zenten lediglich Titel, einfache Filmtitel
ohne einen zugrundelegenden Stoff, anzu-
bieten. Es gibt heute noch Verleiher, die
glauben, es wagen zu können, dem deutſchen
Volk ausgemachten Schund aufzuzwingen.

Da hat alſo irgend jemand dem Verleiher
Silberſtaub beigebracht, daß die Worte
„Kleine Liebe großes Glück“ eigentlich
„ein phantaſtiſcher Filmtitel“ wären. Und
Silberſtaub erklärt einem Produzenten, er
ſolle ſich für dieſen Titel einen netten Stoff
ſchreiben laſſen, ſo ähnlich wie der ſchon mit
Kaſſenerfolg gezeigte Film „Kleines Mädel

große Liebe“, ſolle die und die Darſteller
nehmen, die was ähnliches ſchon mal nett
gemacht hätten, und ſolle dann drehen. Darauf
würde er ſofort einen Verleihvertrag ab-
ſchließen und Vorſchuß zahlen. Meiſt ſind die
kleineren Produzenten gezwungen, dieſen
Unfug drehen zu laſſen, um überhaupt zu
produzieren. Und es iſt lediglich dem Ver
dienſt der Darſteller und der Filmtechniker zu
zuſprechen, wenn ein ſolcher Film das Publi-
kum zwei Stunden amüſiert. Wie oft kommt
es vor, daß die Zuſchauer das Kino verlaſſen
und ſich draußen auf der Straße plötzlich
ſagen: „Herrje, war das ein blöder Quatſch,
aber ganz nett gemacht!“ Jawohl, tüchtige
Leute haben ihr. Können verſchwendet, um
einen unglaublichen Jrrſinn erträglich zu
machen. Selten aber kommt ein Zuſchauer
auf den Gedanken, daß ihm der beſagte Hin-
termann aus Profitgier etwas Schöneres
und Wertvolleres vorenthalten hat.

Es iſt daher eine der vornehmſten
Aufgaben der deutſchen Preſſe, dem Publi-
kum klarzumachen, daß es noch viel kri-
tiſcher an den Film herangehen muß. Es
darf ſich nicht vom Filmtechniker für zwei
Stunden blenden laſſen und darum den
ganzen faulen Zauber der Handlung willig
und gutmütig mit in Kauf nehmen. Wenn

deutscher Erde. den
es ſolche Filme eindeutig ablehnt, tut es auch

ikern einen großen Dienß,
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denn dieſe Männer würden ihr Können lieber
an künſtleriſchen Stoffen erproben, als an
den Schmachtfetzen und Blödeleien eines
Silberſtaub,

Das alles höxt ſich an, als ſei es einem
ſatiriſchen Filmrumän entnommen, Es iſt
jedoch nackte Wirklichkeit. Ein Beiſpiel: Bei
einer deutſchen Verleihfirma wird ſeit langer
Zeit ein Filmtitel „gehegt“, zu dem bis vor
wenigen Tagen noch gar kein Stoff vorhan-
den war. Man denke, nichts als örei, vier
tönende Worte. Trotzdem brachte man es
fertig, bereits im vergangenen Jahr den Film
als „Großfilm“ anzuklindigen und als Haupt-
darſteller einen unſerer größten deutſchen
Schauſpieler zu benennen. Heute hat man
nun einen Stoff gefunden, und es iſt nichts
anderes übriggeblieben, als eine romantiſch-
ſenſationelle Angelegenheit. Das iſt zwar
auch Arbeit am deutſchen Film, aber Sabotage
arbeit am kulturellen Aufbauwerk
Nationalſozialismus.

Ein zweites Beiſpiel: Ein Verleiher
macht ſich ein Programm für eine Staffel von
Filmen zurecht. Was tut er? Er guckt ſich
die erfolgreichen Filme der letzten Zeit an,
nimmt deren Titel her, dreht ſie um, ändert
ſie ein wenig und empfiehlt ſie nun den
Produzenten, weil er glaubt, daß das
Publikum, wenn es ſich die Filme „Schanghai
Expreß“ und „Süd-Expreß“ gern angeſehen
hat, nunmehr auch in den „Nizza-Expreß“
gehen wird. Oder: Wenn ein Film „Liebe
im Sonnenſchein“ gefallen hat, ſo wird es
auch „Liebe im Mondenſchein“ tun. Und der
gleiche Verleiher lehnt ſeinen Produzenten
gute, neue und wertvolle Stoffe ab.

Wir Nationalſozialiſten ſind duldſam ge-
weſen, haben es am guten Zureden nicht
fehlen laſſen. Jetzt iſt uns die Geduld aus-
gegangen. Das nationalſozialiſtiſche Deutſch
land wird denen, die immer noch glauben,
deutſches Kulturgut zu ſchmieriger Handels
ware herabſetzen zu können, endgültig das
Handwerk legen.

Sgarpreſſe z Tage verboten

Die „Vorbereitung“ der Sagrabſtimmung.
Die Regierungskommiſſion hat faſt alle

führenden Organe der dentſchgeſinnten Saax-
preſſe anf drei Tage verboten. Das Verbot
der Sagarzeitungen iſt der Verſuch, die Bevöl-
kerung über den gewaltigen Eindruck der
Kundgebung in Zweibrücken im Un-
klaren zu halten.

des

Der unter Vorſitz des Jtalieners Baron
d'Aloiſi. ſtehende Hauptausſchuß für die
Sagarabſtimmung wird am Freitag, dem
11. Mai, in Genf zuſammentreten. Der
Finanzausſchuß des Völkerbundes befaßte ſich
u. a. mit der Frage der Finanzierung
der Sagrabſtimmung. Die Meinung ſcheint
zu überwiegen, daß die Saarbevölkerung
ſelbſt nicht mit den Koſten der Abſtimmung
belaſtet werden darf, ſondern daß die Koſten
ſchließlich von demjenigen zu tragen ſeien,
dem das Saargebiet zugeſprochen wird.

—DZTTDI

„An deutſcher Treue unüberiroffen“

Der Führer an die Stadt Saarbrücken.
Reichskanzler Adolf Hitler hat an

den Oberbürgermeiſter Dr. Neikes in Saar-
brücken folgendes Telegramm gerichtet:
„Die mir durch die Stadt Saarbrücken am
Tage der nationalen Arbeit zuteilgewordene
Ehrung hat mich hoch erfreut. Jch nehme
das Ehrenbürgerrecht der Stadt, die
ſich auch in ſchwerſten Zeiten von keiner ande
ren an deutſcher Treue übertreffen ließ, mit
Dank an. Das ſchaffende Volk an der Saar
kann vom Tage der Wiedervereinigung ab
meiner Fürſorge gewiß ſein.“

Zwei Grabſteine.
Hermann Löns

Zur ſelben Zeit,
ſernt, in Rumänien
ſprechen zwei ſoeben
zu uns Ueberlebenden von einem Dichter
leben: Man entdeckte den Grabſtein der
Schweſter von Nikolaus Lenau

Magdalenag von Lenan.
weit voneinander ent
und in Nordfrankreich,

aufgefundene Gräber

und die Ge
beine des Heidedichters Hermann Löns.

Zwei Dichterſchickſale ſtehen damit vor
uns auf. Jn der ſchwäbiſchen Kolonie Cſatad
(hente Lengau-Heim im rumäniſchen Banat)
erfüllte ſich das Schickſal des deutſchen Dich-
ters Nikolaus Lenqu. Der Grabſtein ſeiner
älteſten Schweſter, der jetzt gefunden wurde,
trägt die Jnſchriſt: „Magdaleng von Niembſch,
Anno 1802, ſie blühte kurz und ſchön.“
Das Kind wurde nur drei Jahre alt. Die
Umſtände ihres Todes ſind wahrhaft drama
tiſch: Als die kleine Magdaleng an einem
plötzlichen Nervenfieber erkrankt, fährt Herr
von Niembſch nach Temesvar, um einen Arzt
zu holen. Doch ſeine Gläubiger fangen ihn
ab und laſſen ihn in den Schuldturm ſperren.
Und erſt, als ſeine Frau die Schuldſcheine
unterzeichnet und damit ihr ganzes Ver-
mögen verliert, wird der Vater auf freien
Fuß geſetzt. Zu Hauſe kommt er indeſſen
eben noch zum Begräbnis des Kindes zurecht.
An dieſem Zeitpunkte beginnt die Zerrüt-
tung im Hauſe des Edlen Niembſch von
Strehlenau, beginnen die Jahre des Elends,
der Verbitterung, des Niederganges einer
Familie. Im ſelben Jahre wurde er
Dichter Lenau geboren

wie Laub und Gras, ſo will ich vergehn
Und darum kein Hügel und deshalb kein Stein
Spurlos will ich vergangen ſein.“
Das war der Wunſch des Dichters Her

mann Löns. Ein gütiges Geſchick erfüllte
ihm ſeine Bitte. Er fiel als Kriegsfreiwil-er des Jaſlier Regiments 73 am 26. Sep

h Mulabä Toueyeaäl> Diend A. We

England droht mit handelskrieg
Oberhausausſprache über Abrüſtungsfragen Starke Worte Runcimans im Unterhaus

Jm engliſchen Oberhaus fand geſtern eine
Ausſprache über die Politik der engliſchen
Regierung im Fernen Oſten und in der Ab-
rüſtungsfrage ſtatt. Der Führer der Arbeiter-
oppofition, Lord Ponſonby, forderte in
einer Entſchließung, das Oberhaus ſolle er-
klären, daß es die außenpolitiſche Lage mit
Sorge betrachte, und die Regierung dringend
auffordere, eine entſchloſſenere und kraft-
vollere Politik ſowohl im Fernen Oſten wie
auf der Abrüſtungskonferenz zu verfolgen.
Der Unterſtagtsſekretär für Aeußeres, Lord
Stanhope, äußerte ſich zunächſt zur
Fernoſt frage. England, ſo erklärte er,
habe im Neunmächtevertrag keineswegs die
Verpflichtung übernommen, die Unverſehrt-
heit Chings zu unterſtützen. Die engliſche
Regierung habe erklärt, daß ſie niemals ihre
Zuſtimmung dazu geben könne, daß Japan
das Recht habe, die Gewährung von Unter
ſtützung an China zu verbieten. England
werde auch weiterhin dieſe Haltung bei
behalten.

Der Unterſtagtsſekretär wanöte ſich dann
der Abrüſtungsfrage zu. Die engiſche
Regierung ſei nicht nur mit ihrem Konven
tionsentwurf führend vorangegangen, ſon-
dern auch mit ihrem Verhalten beim Aus
tritt Deutſchlands aus dem Völkerbund und
mit ihren Bemühungen, Deutſchland wieder
nach Genf zurückzubringen. Das engliſche
Abrüſtungsmemorandum ſei nicht ſo gut wie
der urſprüngliche Konventionsentwurf, denn
die engliſche Regierung habe urſprünglich
gehofft, weitergehende Abrüſtung s
maßnahmen zu erreichen, als ſie
in dem Memorandum vorgeſchla-
gen worden ſeien. Die engliſche Regie
rung erkenne, daß ſie Frankreich und Deutſch
land nicht dazu bringen könne, mitein-
ander übereinzuſtimmen.
Runcimans Warnung an Japan

Der Präſident des Handelsamtes, Runci
man, gab dann im Unterhaus ſeine mit
großer Spannung erwartete Erklärung über
die Wirtſchaftsver handlungen zwiſchen Groß
britannien und Japan ab.

Die Mitteilungen Runcimans laufen
auf eine Handelskriegserklärung

an Japan hinaus, da er zum Schutz der
Induſtrie Großbritanniens und ſeiner
Kolonien gegen den japaniſchen Wett
bewerbh nene Zölle und Kontingente an-
kündigte.

Runeciman führte aus; „Ich habe dem
japaniſchen Botſchafter verſichert, daß die
Schritte, die die britiſche Regierung tun
wolle, nicht einem unfreundlichen Geiſt ent-
ſpringen. Hinſichtlich des engliſch-japaniſchen
Vertrages bin ich ühberzeugt, daß die britiſche
Regierung ohne Kündigung genügend Maß
nahmen zum Schutze der Handelsbelange
Englands ergreifen kann. Jch ſehe daher
keinen Grund, den Vertrag aufzuheben. Der
Schatzkanzler hat den Beratenden Ausſchuß
für Einfuhrzölle erſucht, ſeinen Bericht über
die Seidenzölle ſo raſch wie möglich
fertigzuſtellen. Außerdem wird der Staats-
ſekretär für die Kolonien die Regierungen
der Kolonien und der Protektorate, für die
derartige Maßnahmen in Frage kommen, er-
ſuchen, Einfuhrkontingente einzuführen, die,
ausgenommen von Weſtafrika, auf alle aus
wärtigen Einfurhren von Baumwoll- und
Kunſtſeide waren Anwendung finden
würden, um England auf dieſen Märkten
wieder in ſeine frühere Stellung zu bringen.“

Tokio bleibt fakblütig

Die Mitteilung von der Einführung der
britiſchen Kontingentbeſchränkungen gegen-
über japaniſchen Waren iſt in Tokio uner-
wartet gekommen, aber mit Kaltblütigkeit
aufgenommen worden. Die Zeitung „Aſahi
Shimbun“ erklärt, Japan werde die Denk-
ſchrift Runcimans nicht mehr mit Gegenvor-
ſchlägen beagntworten. Wenn Großbritannien
die Einfuhr der japaniſchen Waren ein-
ſchränke, dann werde Japan vielleicht anſ
Grund eines vor kurzem angenommenen
Geſetzes Höchſt z ölle auf britiſche
Waren legen. Im allgemeinen zeigt die
japaniſche Preſſe größeres Intereſſe für die
Verhandlungen mit Jndien, wo die Einfuhr
aus Japan letztes Jahr einen Wert von
150 Millionen Yen erreicht hatte.

Macdonald in der Minderheit?
„Daily Herald' berichtet von einer Kriſe im engliſchen Kabinelt

Der politiſche Korreſpondent des „Daily
Herald“ ſchreibt: Eine ernſte Kriſe iſt
innerhalb des Kabinetts entſtanden, wo die
Tory- Miniſter unter Führung des Kriegs-
miniſters Lord Hailſhan dem Premier
miniſter in der Abrüſtungsfrage entgegen
treten. Macdonald, der für Aufſtellung eines
umgeänderten Abrüſtungsplanes
iſt, befindet ſich gegenüber ſeinen Kollegen in
der Minderheit. Wenn auf der heutigen
Sitzung des Kabinettsausſchuſſes für Ab
rüſtung keine Einigkeit erzielt wird, wird die
Sache auf der Vollſitzung des Kahinetts am
Mitwoch ausgefochten werden müſſen. Tat
ſache iſt, daß im Kabinett eine hoffnungsloſe
Spaltung wegen der Abrüſtungsfrage beſteht,
und daß eine Anzahl Miniſter abgeneigt ſind,
bei der Suche nach einem Abkommen noch

tember 1914 bei Loivre, 20 Kilometer nord-
weſtlich von Reims. So, wie er in einem
Briefe geſagt hatte: „nicht einen ſanften
Strohtod mit viel Gezappel und Aetherein-
ſpritzungen“. Sein Kamerad, der ihn im
ſinkenden Abend vor der Linie liegen fand,
ſchildert ihn wie folgt: „Er lag noch ſo, wie
ich ihn zuletzt im Nebel geſehen hatte. Das
Geſicht lag in den aufgeſtützten Händen, in
tiefem Frieden. Seine großen blauen Augen
ſahen ſtill hinaus in die Nacht.“ Die Fran-
zoſen haben unſeren Dichter beſtattet. Jetzt,
bei Umbettungsarbeiten, ſind ſeine Ueber
eſte an der Erkennungsmarke feſtgeſtellt

worden. Man wird, ſo ſteht zu hoffen, ſeinen
letzten Wunſch ehren und ihm die große
Ruhe gönnen, die ſich der große Naturfreund
und leidenſchaftliche Jägersmann gewünſcht
hat. Sein Werk iſt heute tief in den geiſti-
gen Beſitz des deutſchen Volkes einge-
drungen. Von den Romanen iſt der ſtärkſte
der Bauernroman „Der Werwolf“, in dem
er Züge ſeines eigenen Weſens geſtaltet hat.
Löns, der nicht nur Jäger, ſondern auch
Journaliſt geweſen iſt, war nicht die einfache
und geradlinige Figur, die aus ſeinen Heide
büchern ſpricht. Das geht deutlich aus dem
Buche „Das zweite Geſicht“ hervor, das die
ganze innere Zerriſſenheit eines mit der ſel-
tenen Sehergabe bedachten Menſchen verrät.
Heute ſchläft er den ewigen Schlaf. An
ſeinem Grabe grüßen wir den Kämpfer und
Dichter aus Blut und Boden in ſtillem

Gedenken. e.
Goethe-Plakette für Profeſſor Krieck. Jn

der Aula der Johann-Wolfgang-Goethe-
Univerſität in Frankfurt a. M. fand am
Montagabend eine Abſchiedsfeier für den
einem Rufe nach Heidelberg Folge leiſtenden
erſten nationalſozialiſtiſchen Hochſchullehrer
Profeſſor Dr. Ernſt Krieck ſtatt. Der Vor-
ſitzende des Kuratoriums, Oberbürgermeiſter
Staatsrat Dr. Krebs, überreichte dem
ſcheidenden Rektor die Goethe-Plakette, die

weiterzugehen,
Simön ſind
Großbritannien

Lord Hailſhan und Sir John
beſonders der Meinung, daß
genug getan hat.

“merikg hat ihn wieder.
Jnſull in Nenyork gelandet.

DGeſtern iſt der Dampfer „Exilona“, der
den Großbetrüger Jnſull aus der Türkei
nach Amerika brachte, in Neuyork einge-
troffen. Jnſull wurde von einem Küſten
wachbovt am Hafeneingang übernommen und
ſchnellſtens nach New Jerſey gebracht, von
wo er ſofort die Weiterfahrt nach Chikago in
Begleitung von Juſtizbegmten und Poliziſten,
antrat.

als Anerkennung hervorragender Verdienſte
um Kunſt und Wiſſenſchaft oder Dichtüng
verliehen wird.

Ehrung für Geheimrat Detker. Der
Würzburger Univerſitätsprofeſſor Geheimrat
Dr. Friedrich Oetker feierte am Sonntag
ſeinen 80. Geburtstag. Aus dieſem Anlaß
ind dem hochverdienten Rechtsgelehrten ein
Anerkennungs und Glückwunſchſchreiben
des Reichspräſidenten von Hindenburg, ein
Telegramm des Reichsjuſtizkommiſſars
Stagtsminiſter Dr. Hans Frank und ein Tele-
gramm der Akademie für Deutſches Recht
zugegangen.

Duisburg ehrt Krans und Lehmbruck.
Gleichſam als Auftakt zum Tage der jungen
Kunſt in Duisburg fand eine Ehrung für die
beiden verſtorbenen Duisburger Künſtler
Profeſſor Kraus und Lehmbruck ſtatt. Jn den
Stadtteilen Ruhrort und Meiderich wurden
an den Geburtshäuſern der beiden Künſtler
Gedenktafeln enthüllt.

Prof. A. Ziegler Präſidialrat in der
Reichskammer der bildenden Künſte. Der
Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda hat in ſeiner Eigenſchaft als
Präſident der Reichskulturkammer den Prä-
ſidenten der Akademie der bildenden Künſte
n München, Profeſſor Adolf Ziegler, zum
Mitglied des Präſidialrats der Reichs-
kammer der bildenden Künſte ernannt.

Von der Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft. Die
Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft zur Förderung
der Wiſſenſchaften teilt mit, daß zum Direk-
tor des Jnſtituts für Phyſik am Kaiſer-
Wilhelm- Inſtitut für mediziniſche Forſchung
in Heidelberg Profeſſor Dr. Walther Bothe,
Heidelberg, und zum Direktor des Kaiſer-
Wilhelm-JInſtituts für Lederforſchung in
Dresden Profeſſor Dr. Wolfgang Graßmann,
München, ernannt worden iſt.

Ein Reichsrüſtlager für praktiſche Volks
tumsarbeit. Das Reichsamt Volkstum und
Heimat der NSG. Kraft durch bat
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Inkernaliongle Ehrung
für den preußiſchen Miniſterpräſidenten.
Am Sonnabend zwrlüre Miniſterpräſident

Göring den Generglſekretär des Jnter-
nativnalen Jagdrates Graf d'Aivx, Paris.
Dem Miniſterpräſidenten wurde in ſeiner
Eigenſchaft als Reichsjägermeiſter im Namen
der im Jnternationalen Jagdrat zuſammen-
gefaßten Jäger aller Länder der Welt mit
einer beſonderen Ehrenurkunde ein künſt-
leriſch ausgeführter Ehrenwimpel als äußeres
Zeichen der Dankbarkeit für ſeine bahn-
brechende Arbeit auf dem Gebiete des Jagd-
weſens überreicht.

Jn einer Anſprache an den Miniſter
präſidenten hob Graf d'Aix hervor, daß der
Jnternationgle Jagdrat, der jetzt ſeine große
Tagung in Warſchau abgeſchloſſen hat, mit be
ſonderer Genugtuung und Bewunderung den
Text des preußiſchen Jagdgeſetzes zur Kennt-
nis genommen und dies bis ins einzelne aus-
gebaute Geſetzwerk allen Staaten der Erde als
Beiſpiel für die eigene Geſetzgebung emp-
fohlen habe.

Miniſterpräſident Göring dankte für die
ihm erwieſene Ehrung. Er nehme die ihm au-
gebotene Mitgliedſchaft im Jnternationglen
Jagdrat gern an. Die Regelung des Jagd-
weſens in einem oder in wenigen Ländern
allein führe nicht zum Ziel, wenn es nicht ge-
linge, in der ganzen Welt Vereinbgrungen zu
treffen, die die materigliſtiſche Auffaſſung im
Jagdweſen durch eine wahrhaft ideelle erſetze.

Göring verabſchiedete ſich
im Preußiſchen Jnnen miniſterium.

Geſtern nachmittag verabſchiedete ſio
Miniſterpräſident Göring in ſeiner Eigen-
ſchaft als preußiſcher Miniſter des Jnnern
von den Beamten, Angeſtellten und Arbei
tern des preußiſchen Jnnenminiſteriums.
Miniſterpräſident Göring richtete Wort
des Dankes an den Staatsſekretär Grauer
ſowie an die Mitarbeiter und Mitarbeite
rinnen des Miniſteriums. Wenn er auch ale
direkter und unmittelbarer Vorgeſetzter autt
dieſem Hauſe ausſcheide, ſo müſſe jeder ein-
zelne im Miniſterium es verſtändlich finden,
daß die künftige große Reichsreform eine
Uebertragung des Jnnenminiſteriums an den
Reichsinnenminiſter ſchon deswegen erfordert
habe, weil die große und reiche Erfahrung
der Länder, insbeſondere des preußiſchen
Jnnen miniſteriums dem Reiche nutzbar ge
mat werden müß.

Ohne den geringſten Druck von außen
habe er perſönlich den Entſchluß gefaßt, dem
Führer die Ueberantwortung des Mini-
ſteriums des Innern an Reichsminiſter Frick
vorzuſchlagen. Das preußiſche Jnnenmini-
ſterium bleibt als ſolches beſtehen. Es er-
fülle ihn mit beſonderer Genugtuung, daß er
ſeinem Nachfolger, Reichsminiſter Frick,
habe erklären können, daß er ihm das beſte
und erfahrungsreichſte Miniſterium über
geben könne. Mit einem dreifachen Sieg
heil auf dem Führer ſchloß der Miniſter-
vr ſident ſeine Anſprache.
Deutſchlands Flokfe in Kiel

a Lern zu Frühjahrsübungen ansgelaufen.
Seit Sonnabendvormittag iſt die ganze

deutſche Flotte mit Ausnahme des auf einer
Ausbildungsreiſe befindlichen Kreuzers
„Karlsruhe“ und der Minenräumverbände
im Kieler Hafen. Geſtern liefen zunächſt die
Einheiten des Befehlshabers der Auf-
klärungsſtreitkräfte, Konteradmiral Kolbe,
die drei Kreuzer „Königsberg“, „Köln“ und
„Leipzig“, aus dem Kieler Hafen zu den
Frühjahrsü bungen aus. Gleich-zeitig legten von der Blücherhrücke die vier
Torpedoboot-Halbflottillen ab. Die Linien-
ſchiffe folgten um 12 Uhr.

alle ſeine Lehrkräfte, die die bisherigen
„Rüſtwochen für praktiſche Volkstums-
Arbeit“ im ganzen Reich geleitet haben, in
Cherin in der Mark zu einem Reichsrüſt-
lager vereinigt, um ihnen in gemeinſamer
Arbeit mit den Fachreferenten des Reichs-
bundes für die einzelnen Gebiete der Volks-
tun sgarbeit Richtlinien und Weiſungen für
die bevorſtehende zweite Welle von Rüſt-
wochen zu geben. Die Leitung des Reichs
rüſtlagers hat der Amtsleiter des Reichs-
amtes Volkstum und Heimat Werner
Haverbeck übernommen.

Feierſtunde für Alexander von Humboldt.
In Berlin fand am Sonntag anläßlich der
75. Wiederkehr des Todestages Alexanders
von Humboldt eine ſchlichte Gedenkfeier ſtatt,
die auch durch den deutſchen Kurzwellenſender
nach Südamerika geſandt wurde.

Eine Million für das Deutſche Muſenm.
Auf der Jahresverſammlung des Deutſchen
Muſeums in München wurde zum Geſchäfts
führer der Jnſpekteur des deutſchen Straßen
weſens, Dr. Todt, gewählt. Die Reichsregie-
rung hat zur Weiterführung des Samm-
lungsbaues die Summe von einer Million
Mark zur Verfügung geſtellt.

Die Leiter der deutſchen Verwaltungs-
Akademien ernannt. Der Führer des Reichs-
verbandes Deutſcher Verwaltungs-Aka-
demien, Staatsſekretär Dr. Lammers, hat
kürzlich eine verbindliche Satzung für alle
Verwaltungs-Akademien erlaſſen und damit
das für die deutſche Verwaltungsakademie-
bewegung praktiſch bereits beſtehende
Führerprinzip auch förmlich feſtgelegt. Die
Leiter der Verwaltungs-Akademien des
neuen Deutſchland ſind jetzt von ihm an faſt
allen Plätzen im Reich ernannt worden. Als
neue Leiter ſind nur Perſönlichkeiten ge
wählt worden, die die volle Gewähr dafür
bieten, daß das nationalſozialiſtiſche Jdeen-
gut echt und unverfälſcht den Geiſt der
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Firkus Gleich baut anf.
Der Zirkus Gleich, kommt an, ſchlägt

auf und ſpielt Heute abend auf dem Nu-
landtplatz. Jm Grauen des heutigen Früh
lingstages wurde es in Merſeburg lebendig.
Die Züge mit den Zirkuswagen waren an-
gekommen. Schon wurden die Requiſiten
und Käfigwagen auf die Rampe geſchoben,
und ſchon waren die Schlepper zur Stelle,
um vor allem das rieſige Segeltuchzelt und
die Gerüſtſtangen der Konſtruktion nach dem
Kirkusplatz zu ſchleppen. Das Abrollen von

den Eiſenbahnwagen, das Abſchleppen von
der Rampe das ging „wie's Gewitter“.
Schon rollten lange Wagenzüge über die
Straßen. Alles ging ruhig, planmäßig und
gemütlich vor ſich; Nerven ſcheinen dieſe
Zirkusmenſchen keine zu haben, nur die Trak-
toren fauchen, knattern und ſtinken. Aber
das entſpricht ihrer Natur, dafür können
ſie nichts. Aus angeborenem Jnſtinkt geht
ihnen ein mächtiger Arbeitselefant aus dem
Wege. Einen Zirkuswagen, den zwanzig
Mann nicht von der Stelle bringen, diri-
giert der Elefant, als wenn er eine leere
Kiſte wäre.

Vier Maſte ſtehen! Man hat mal die
Straße entlang geguckt, wo die abenteuer-
lichen Wagenzüge anrollen, und als man ſich
wieder umdreht, ragen vier rot angeſtrichene
Maſten in die Höhe. Der weite Platz hat
ſich plötzlich mit Hunderten von Menſchen
bevölkert und im Nu iſt an dieſen vier
Maſten das Zeltdach mit Raupenſchleppern
hochgezogen, Stützbalken ſchweben, wie von
unſichtbaren Gewalten dirigiert empor.
Schon ſteht das Rieſenzelt, nein, hängt das
Zelt wie ein ungeheurer Lappen an den
Stangen, aber 15 Minuten ſpäter iſt es ſchon
prall geſpannt, und nun ſieht man den enor-
men Raum, den es geſchaffen hat, der am
Abend Tauſende von Menſchen faſſen ſoll.
Ein gelbgraues Dämmerlicht hellt ſich raſch
auf als die Decke faltenlos geſctrafft iſt,
und nun beginnt ein anſcheinendes Durch-
einander

Wie ein Ameiſenhaufen rennen hundert
Menſchen durcheinander. Aber das iſt kein
Chaos, das iſt Arbeitsorganiſation von höch-
ſter Genauigkeit, jeder Mann weiß, was er zu
tun hat. Wie in einer Zeitlupenaufnahme
ſieht man das Entſtehen des gewaltigen
Zirkuszeltes, und während die Leinwände
errichtet werden, wird das romantiſche Haus
ſchon möbliert. Um Mittag iſt alles fertig
Zelt für 10000 Beſucher, mächtige Faſſade,
Stallungen, die ganze Wagenſtadt und die
Elektromonteure machen ſich an die Arbeit.
Das Spiel kann beginnen!

Während die Zeltſtadt noch ausgebaut wird
fährt die Menagerie des Zirkus Gleich an
und wird auf dem Platze untergebracht.
Mit der Präziſion eines Uhrwerkes voll-
endet ſich der Aufbau, in den Stallungen
duftet das friſche Heu, ganze Koppeln von
Pferden werden ausgeladen, aus den Käfigen
dringt das Gebrüll der vierbeinigen Stars,
die vielen Wohnwagen werden lebendig, man
ſieht alle möglichen Geſtalten und Geſichter
und wenn es dunkelt, ſind 350 Tiere und
ebenſoviele Menſchen bereit für die erſte
Vorſtellung.

Max Steckner

Am Sonnabend nachmittag ſchloß unſer
Mitbürger, der Kaufmann Max Steckner,
nach langem ſchwerem Leiden die Augen für
immer. Der Verſtorbene war der jüngſte
Sohn der in der Mitte des 19. Jahrhunderts
in Merſeburg anſäſſigen Familie Steckner.
Sein Vater war der Gründer und Beſitzer
der in ganz Deutſchland bekannten Färbe-
rei und Tuchgroßhandblung Steck
ner, die in Grundſtücken der Johannis
ſtraße, An der Geiſel und Schmale Straße
ihre Fabrikationsſtätten hatte. Max Steck-
ner übernahm mit ſeinem Bruder das väter-
liche Geſchäft und ſie gründeten nach Auf
gabe der Färberei das erſte Elektrizi
tätswerk in unſerer Stadt im Jahre 1890
Mit dem Verſtorbenen iſt ein aufrechter
Vaterlandsfreund und opferbereiter Bürger
ſeiner Heimatſtadt zur ewigen Ruhe ge-
gangen.

Das Phyſikum beſtanden.
Der Student der Medizin Wolfgang

Hetzer, Sohn des Jngenieurs Willi Hetzer,
beſtand an der Univerſität Halle das Phyſi
kum mit „Gut“, Wir gratulieren.

Auf den 5puren des „Wilden Jägers“.
Eine Sonnkagsfahrt von Merſeburg zum Harz. Thale, Treſeburg und das Bodetal.

Als am Sonntagmorgen Wächters
Omnibus eine unternehmungsluſtige
Schar Merſeburger und Lauchſtädter ſo-
gar von Halle waren etliche dabei den
heimiſchen Penaten entriß, zeigte der Him-
mel ein grämliches Geſicht. Es regnete.
Aber ſchon bald hellte es ſich auf. Vorbei
am Salzigen und Süßen See ging es nach
Nordweſten. Bald lag die Lutherſtadt
Eisleben hinter uns und die Waloöberge
des Harzes tauchten aus dem blauen Dunſt
der Ferne.

Jn Ballenſtedt wurde nahe derSchloßkirche, in der Albrecht der Bär den
letzten Schlaf ſchläft, der Morgentrunk ein-
genommen. Gernrode und Suderode, die
kleinen Neſter am Rande des Gebirges,
grüßten uns kurz. Dann hoben ſich rechts
die grotesken Sandſteinbrocken der Teu-
felsmauer aus der Ebene. Aber noch
ließ uns Merſeburg nicht los. Drüben im
Oſten grüßten
die Türme Auedlinburgs

herüber. Mit dem Glas konnte man er-
kennen, wie ſich die Häuſerchen faſt ängſtlich
wie Küchlein, die bei der Henne Schutz
ſuchen, an die Burg drängen. Auf hohem
Sandſteinfels ragen die Türme der Schlo ß-
kirche. Dort liegt König Heinrich I.,
der Sachſenſproß, begraben. Unſer Hein-
rich, der vor tauſend Jahren bei Merſe-
burg die Ungarn ſchlug! Das heißt, ſein
Grab iſt dort noch neben dem ſeiner Ge-
mahlin Mathilde zu ſehen. Doch es iſt leer.
Plündernde Haufen haben in ſchlimmen

Kriegsläuften die Gebeine des großen Sach-
ſenkönigs und erſten Reichsgründers ver
ſtreut.

Noch einige Reminiſzenzen: in Qued-
linburg, der Blumenſtadt, ſchloß einſt die
ſchöne Gräfin Aurora von Königs-
marck, die Geliebte Auguſts des Starken
und Mutter des tapferen Marſchalls Moritz
von Sachſen, ihr Leben als Aebtiſſin ab.
An Heinrich I., den Städtegründer, der
neben Merſeburg auch. Quedlinburg zur
Staöt erhob, erinnert noch der „Finken-
her d“. An dieſer Stelle, ſo erzählt die
Sage, wurde Herzog Heinrich die Botſchaft
von ſeiner Wahl zum König überbracht.
Ein Wandögemälde von Profeſſor Vogel im
Merſeburger Ständehaus erinnert uns da-
ran:

„Herr Heinrich ſitzt am Vogelherd
recht froh und wohlgemut;
aus tauſend Perlen blinkt und blitzt
der Morgenröte Glut.“
Auf dem Boden des Rathauſes von Qued-

linburg ſteht übrigens ein ſeltſam klobiger
Holzkaſten. Mit ſtaunenden Augen betrach-
tet jeder dieſes Gefängnis. Denn ein ſol-

war es. Jn dieſen Bunker ſperrten
die Quedlinburger den „Raubgrafen“
Albrecht von Regenſtein, der ſich mit dem
Halberſtäöter Biſchof in den Haaren und
dabei auch die Stadt Quedlinburg arg ge
zauſt hatte. Der ſtarke trotzige Mann wurde
dort von den „Pfefferſäcken“ ſolange gefan-
gen gehalten, bis er der Stadt ſeinen Raub
zurückgab. Monatelang hat er geſeſſen

Heimalgeſchichte in Wort und Bild.
Wandgemälde des Merfeburger Ständehauſes als Druckwerke erſchienen.

Die Landſchaft im Herzen des Reiches, im
Stromgebiet der Elbe und Saale war vor
einem Jahrtauſend hartumkämpfte Oſtmark.
Jn dem großen Heldenlied der deutſchen Ge-
ſchichte iſt dieſe Oſtmark mit den Geſtalten
öer großen Herrſcher aus dem ſächſiſchen
Hauſe beſonders innig verbunden. Jm Dom
zu Quedlinburg ruht Heinrich J. Der
Magdeburger Dom iſt uns durch die Grab-
ſtätte des großen Otto geheiligt. Für beide
Herren und Helden, die in ihrer Pfalz Mem-
leben im lieblichen Unſtruttal ſtarben, war
unſere Landſchaft die Heimat.

Jm Sitzungsſaal des Ständehauſes
der Provinz Sachſen zu Merſeburg,
der tauſend jährigen Kaiſerſtadt, ſind die
Höhepunkte unſerer Heimatgeſchichte in groß
angelegten Wandgemälden von Profeſſor
Vogel dargeſtellt worden. Einige Wie-
dergaben dieſer Bilder, die, wie alle
echte deutſche Kunſt zum Volke ſprechen, ſind
für die Jugend unſeres Heimatgaues be-
ſtimmt und ſollen mithelfen, den Sinn für
bodenſtändiges Weſen, Heldentum und na-
tionale Ehre zu ſtärken.

Bild 1.
Das Volk nennt Heinrich den Erſten (Re-

gierungszeit 919 bis 936) den Vogler, denn
er lebt im Volksbewußtſein fort durch die
Sage, er ſei beim Vogelfang durch die
Botſchaft ſeiner Königswahl über-
raſcht worden. „Herr Heinrich ſaß am Vo-
gelherd!“ Die Dichtung von Johann Nepo-
muk Vogl in der Vertonung unſeres hei-
miſchen Tonſetzers Karl Loewe aus Löbejün
im Saalkreiſe iſt längſt Volksgut geworden.
Das Anmutige dieſer ſchönen Sage iſt in
dem Bilde fein getroffen. Jm Jagöwams
ſitzt Heinrich neben dem blühenden Roſen-
buſch, während die Vögel des Waldes ihn
umſchwirren. Ueberraſcht ſchaut er auf. Der
Herzog von Franken ſteht vor ihm und bie-
tet dem Staunenden die Königskrone dar.

Bild 2.
Wie Heinrich das Vertrauen rechtfertigte,

das die Deutſchen mit der Königswahl in
ihn ſetzten, iſt auf dem packenden Bilde der
Schlacht bei Riade (933) dargeſtellt.
Der Tag des Sieges über die von Oſten
in das Reich einbrechenden Ungarn iſt der
Höhepunkt in dem kampfreichen Leben des
Heldenkönigs. Jndem er den Erbfeind ent-
ſcheidend ſchlug, ſicherte er Reich sein-
heit und Oſtgrenze und ſchuf die Grund-
lage der deutſchen Oſtpolitik. Auf dem Ge-
mälde iſt der Augenblick, wo der Sieg ent-
ſchieden iſt, meiſterhaft getroffen. Jn der
Ebene tobt der Kampf. Flammen und Rauch
ſchlagen empor, in der Ferne flüchten die
Scharen des beſiegten Feindes, gefolgt von
den nachſtürmenden Sachſen. Der gepan-
zerte König hält einſatzbereit auf ſeinem
Schlachtroß auf der Anhöhe vor der Burg.

Bild 3.
Das von dieſen beiden Bildern einge-

ſchloſſene Mittelgemälde ſchildert die Lan-
dung Ottos des Großen (Regierungs-
zeit 936 bis 973) am Ufer der Elbe bei
Magdeburg. Das Weſen unſerer Elbeland-
ſchaft iſt fein getroffen. Das Bild ſtellt den
Augenblick der Gründung des Moritzkloſters
dar. Die Szene iſt geſchickt in zwei Haunt

gruppen geteilt. Jm prunkvollen Herrſcher-
ornat betritt Otto der Große das Ufer, von
den Erzbiſchöfen des Reiches geleitet. Seine
liebreizende Gemahlin Editha überſchreitet
den teppichgeſchmückten Landungsſteg. Sie
verrät im Geſichtsausdruck und in ihrer
Haltung die innige Teilnahme an dem feſt
lichen Augenblick. War es doch ihr Wunſch,
hier in der friſchgrünenden Tiefebene der
Elbeniederung, die ſie an ihre engliſche Hei-
mat gemahnen mochte, mit der Gründung
eines Kloſters zu Ehren des heiligen Moritz
ein frommes Werk zu tun. Von links naht
der Burgherr mit den Vornehmen des Lan-
des. Die Gruppen ſind ausgezeichnet ge
ſtellt und mit dem landſchaftlichen Hinter-
grung zu ſchöner Einheit verbunden. Ein
friſcher, morgendlicher Farbenglanz liegt
über dem Ganzen.

Bild 4.
Nach der Ueberlieferung iſt der römiſche

Feldherr Druſus im Jahre 9 vor Chriſti
Geburt auf ſeinem Eroberungszuge bis in
die undurchdringlichen Wälder an der Elbe
vorgeſtoßen. Die Sage erzählt, daß ihm eine
germaniſche Seherin plötzlich aus
dem Dickicht entgegentrat und ſein nahes
Ende weisſagte. Der Künſtler weiß packend
darzuſtellen, wie der römiſche Feldherr jäh
erſchrickkt und das bäumende Roß nicht zu
meiſtern vermag. Die Erkenntnis des Ein-
greifens höherer Gewalten zwang den
Römer zum Rückzuge, auf dem er, noch be-
vor er den Rhein erreichte, an den Folgen
eines Sturzes vom Pferde ſtarb.

Bild 5.
Unſere Heimat führt mit Stolz den Na-

men des Lutherlandes. So durfte in der
Bilöfolge die Darſtellung des Theſenan-
ſchlages an der Tür der Wittenberger Schloßkirche am 31. Oktober
1517 durch Martin Luther nicht fehlen. Der
Künſtler ſtellt der Reformator noch im
Mönchskleide dar. Schon ſieht man dem
hageren Revoluttonär, deſſen Beginnen die
des Weges kommenden Bürger ſcheu zu-
ſehen, an, daß er bald das Kleid des in alte
überlebte Formen gebundenen Klerikers ab-
werfen und dem Theſenanſchlag größere und
ſchwerere Werke der Erhebung und der
Erneuerung folgen laſſen wird. Das
Bild Martin Luthers, der dem Chriſtentum
die deutſche Geſtalt gab und durch ſeine
Sprachſchöpfung die geiſtige Einheit der
Nation dauernd ſicherte, ſchließt die ein-
drucksvolle Bildfolge des Feſtſaales ab, der
bei aller Harmonie der Farben und For-
men den Grundzug germaniſchen Weſens,
das Hekdiſche und Kämpferiſche, wirkſam
darſtellt.

Der Schöpfer der Bilder iſt der bekannte
Kunſtmaler Hugo Vogel, Profeſſor, Dr.
med. h. ec., geboren am 15. Februar 1855 zu
Magdeburg, ſeit 1889 Mitglied der Akade-
mie der Künſte zu Berlin. Neben den
Fresken im Hamburger Rathaus gelten die
Wandögemälde im Ständehaus der Provinz
Sachſen zu Merſeburg als ſeine beſten
Schöpfungen. Jn und nach dem Weltkriege
iſt er als Maler des Generalfeldmarſchalls
und Reichspräſidenten von Hindenburg
und des Führers Adolf Hitler hervor-

im Grunde aber nur deshalb, weil er der
ſchönen Jutta von Kranichfeld, der Aebtiffin
von Quedlinburg, nicht zu Willen geweſen
war Aber was ſoll ich das hier alles
erzählen! Julius Wolff hat es in ſeinem
Roman „Der Raubgraf“ ja ausführlich be
ſchrieben.

Bei ſolchen Erinnerungen find wir über
Neinſtedt dem anmutig am Ausgang des
Bodetals gelegenen Städtchen Thale er-
heblich näher gekommen. Am „Waldkater“
entſtiegen die erſten Wanderer dem Bauche
des Omnibus, um den
Hexenkanzplahz

zu erklimmen. Der ſchnellſte Weg führt durch
das Steinbachtal, über die kleine Hexen-
treppe, den Jägerſteig und Sachſenwallweg
zum Bismarckfelſen, der einen präch-
tigen Ausblick in die niederſächſiſche Tief-
ebene bietet. Nur wenige Schritte davon be
findet ſich die Walpurgishalle mit
Bildern aus der Walpurgisſage. Hinter
dem Gaſthof liegt dann der eigentliche
Hexentanzplatz. Jäh fallen zu beiden Seiten
die Bergwände des Bodetals herab. Tief
unten rauſcht und ſchäumt die Bode ihr wil-
des Lied. Donnerndö hallt von der Roß-
trappe ein Böllerſchuß herüber, das Echo
wieder und wieder weckend. Jn dieſer ein
zigartigen Gegend hat Julius Wolff, ein
Quedlinburger Kind, ſeinen „Wilden
Jäger“ erdacht. Hier hat er Form und
Leben gewonnen.

Jn wenigen Minuten iſt das Berg
theater erreicht, das einſt der völkiſche
Vorkämpfer Dr. Wachler leitete. Von dem
Naturtheater hat man einen ſchönen Blick
ins Steinbachtal.

Das Gros unſerer Reiſegeſellſchaft aber
zog es vor, mit dem Wagen über Alten-
brak nach Treſeburg zu rollen, um von

dort aus, dem Lauf der Bode folgend, gen
Thale zu pilgern. Doch zuvor ſtieg man
erſt auf den

„Weißen Hirſch“,

von wo man einen wundervollen Blick in
die Täler der Bode und Luppbode hat. Da-
nach mundete das Mittagsmahl vortrefflich.
Leider waren die Forellen noch nicht aus
gewachſen. Jn Merſeburg jedenfalls pflegt
man ſolche nieölichen Fiſchlein als Oelſardi-
nen auf ein halbes Brötchen zu legen

Neugeſtärkt krabbelten dann einige auf
die Berge und zogen über das Dambach-
haus zum Herentanzplatz. Der ſchönſte Weg
aber iſt der hart am rechten Ufer der Bode
entlang durch den „großen Haken“ am klei-
nen und großen Rabenſtein vorbei.
toſendem Ungeſtüm umbrauſt dort die Bode
die Studentenklippen und ſtrömt, an den Ge
witterklippen vorbei, dem

Bodekeſſel

zu. Bergauf, bergab dem Wellenſpiel des
Fluſſes folgend, ſtanden wir nun auf der
Teufelsbrücke und ſchauten in den
Strudel. Eng wie eine Hochgebirgsklamm
ſteilen die Berge auf. Ein Bild von male-
riſcher Schönheit, das jeden überwältigt, der
dieſes Kleinod deutſcher Landſchaft zum
erſten Male ſieht.

Noch einmal, am Bodetor, drängt der
Fluß ſich zwiſchen den Granitwänden hin-
durch, gewinnt das Freie und wird nun
breit und gemächlich.

Kurz vor der Jungfernbrücke klet-
tert die Schurre zur Roßtrappe empor. Es
ſind welche von uns dort oben geweſen. Jch
ſpazierte den Zickzackſtieg durch den Hir ſch-
grund, vorbei an den ſpitzen Felstürmen,
zum Herxentanzplatz hoch und muß ſagen:
auch dieſer Weg hatte mit Zuckerlecken nur
entfernte Aehnlichkeit Aber man freut
ſich doch, wenn man es geſchafft hat.

Der Abend führte dann alle wieder am
Bahnhof in Thale zuſammen, wo der Om-
nibus ausgeruht unſerer wartete. Einige
brachten Mai-, Sumpfdotter- und Trollblu-
men mit, um ein Andenken an den Harz
und an dieſen Sonntag mit in den Alltag
zu nehmen. Noch einmal ſuchten alle Augen
den Bergwald mit ſeinem hellen Buchengrün
und ernſten Tannendunkel. Dann fuhren
wir heimwärts, ſangen und waren guter
Dinge. Wie ſagt doch ein alter Harzſpruch?

Es grüne die Tanne,
es wachſe das Erz!
Gott ſchenke uns allen
ein fröhliches Herz!“

Sth.

Kreisfeuerwehrführer geworden.
Zum Kreisfeuerwehrführer im Stadktkreis-

verband Merſeburg iſt der bisherige Brand-
direktor Tiſchlermeiſter Reinhold Scheib e-
Merſeburg, vom Regierungspräſident ernannt
worden. Branddirektor Scheibe vollendete am
7. Mai d. J. ſein 60. Lebensjahr und führt
die Merſeburger Feuerwehr lett über
12 Jahren
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Deutſch die Saar!
BDA.- Kundgebung in der Dürer- Schule.

Dem großen Kundgebungstage fürs
Saarland in Zweibrücken folgte am Mon-
tagabend in der Aula der Albrecht-Dürer-
Schule eine Saarkundgebung der Merſebur-
ger VDA.Schulgemeinſchaften. Den muſi
kaliſchen Teil hatte die Kapelle des Freiw.,
Arbeitsdienſtes Merſeburg übernommen.
Dem ſchneidigen Marſch „Preußens Gloria“
folgte unter feierlichen Klängen der Ein
marſch einer großen Zahl Fahnen und Wim-
pel aller Vereinigungen, die dem Kampfe
ums Saarland ihr Streben widmen.

Mittelſchullehrer Kramer als Führer
aller Merſeburger VDA.Schulgruppen be-
grüßte die Verſammlung, die Vertreter der
Regierung, der Stadt und der Vereinigun-
gen. Als Redner des Abends war ein
Saarländer, Bergrat Apel, gewonnen.
Seine Ausführungen wurden unterſtützt von
einer intereſſanten Folge von Lichkbildern.
Da der Vortragende ſogar im Kriege im
Saargebiet tätig war, konnte alle ſeine Schil-
derungen als Selbſterlebtes und Selbſtge-
fühltes einen tiefen Eindruck auf die Zu-
hörer ausüben Wie.echt deutſch durch Jahr-

tauſende das Saarland war, wurde den Zu-
hörern deutlich klar an der geſchichtlichen
Entwicklung, die Karten und Skizzen augen-
ſcheinlich darſtellten. Für deutſches Geld ſind
die aus militäriſchen Gründen beim Rückzug
unſerer Heere zerſtörten Schächte und Gru-
ben wiederhergeſtellt und arbeiten ſeit 1925
im Frondienſte Frankreichs. Auch die Er-
findung eines franzöſiſchen Miniſterpräſiden-
ten, daß im Saarland 150000 Franzoſen
wohnen ſollen, muß als Lüge erkannt wer-
den, wenn man bedenkt, daß die deutſch-
franzöſiſche Sprachgrenze erſt etwa 30 Kilo-
meter hinter der Saar beginnt. Trotzdem
wagen führende Franzoſen die Saar als
„le petit rhin“ zu bezeichnen. Viele mutige
Kämpfer der Saarheimat ſelbſt, wie Reuch-
ling und die Bergleute und Prieſter von
Mapbach ſollten den Franzoſen zu bedenken
geben, daß alle Kunſt nichts nützt, einen
deutſchen Volksſtamm in ihr Lager zu zwin-

gen. Alle Verſchleppungsverſuche der Ab
ſtimmung durch Regierungskommiſſion und
Genfer Völkerbund vermögen die deutſch-
ſchlagenden Herzen der Saarländer nicht um-
zuſtimmen. Je größer die Habſucht nach dem
volkswirtſchaftlich für Deutſchland ſo wichti-
gen Gebiet (Kohle, Eiſen, Glas) auf Frank-
reichs Seite ſich erweiſt, deſto feuriger ver-
langt ſaarländiſches Sehnen nach der Ver-
einigung mit dem angeſtammten deutſchen
Vaterland. Das Schickſal des 8 50 des Ver-
trags von Verſailles wird ſich erfüllen in
dem für Deutſchland nur möglichen Sinn:
„Deutſch bleibt die Saar, deutſch immerdar“.

Der Vortrag, der noch viele Aufſchlüſſe
über das Stück deutſcher Erde bot, wurde
ſchmückend umrahmt von Gedichtworten und
Sprechchören unſerer VDA.-Fugend. Der
Abend klang feierlich aus mit den National-
liedern und dem Badenweiler Marſch. Möge
den Jungen und Mädel, die von den VDA.-
Gruppen in einer Woche zur Saarkund
gebung von Merſeburg nach Trier abreiſen,
durch die Veranſtaltung auch ein recht guter
n icher Zuſchuß zur Reiſekaſſe geworden
ein.

Poſtzuſtellung in der Urlaubszeit.

Die Nachſendung der Poſt in die Bade-
vorte erleidet keine Verzögerung, wenn man
ſchon im Nachſendungsantrag der Poſt die
Wohnung am Sommeraufenthalt genau
und vollſtändig bezeichnet. Wird eine
Wohnung erſt nach dem Eintreffen am Bade-
vrt angemietet, ſo ſollte man nicht verſäu-
men, ſofort die näheren Angaben der Poſt
am Heimatsort und möglichſt auch den Per
ſonen, mit denen man in Briefwechſel ſteht,
mitzuteilen. Zu Nachſendungsanträgen ver-
wende man möglichſt die amtlichen
Formblätter, die an den Schaltern und
von den Zuſtellern zur Abgabe bereitgehal-
ten werden.

Wie wird das Wetter?
Nach Gewitterneigungen in der vergan-

genen Nacht und ſtarken Regenfällen iſt mit
baldiger Bewölkungsabnahme zu rechnen.
Bei weſtlichen Winden tagsüber kühles Wet-
ter. Später wieder ziemlich heiteres und
wärmeres Wetter wahrſcheinlich.
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Eine Maienfahrt mit der Mübag.
Durch Freyburg und das ſchöne Unſtrutkal. Von alken Schlöſſern, Klöſtern und Burgen.

Es hat ſchon etwas für ſich, ſo mit einem
bequemen Autobus durch die Gegend gefah-
ren zu werden. Man hat keine Sorgen mit
den drückenden Schuhen, braucht nicht
ſchweißtriefend einen vollgepackten Ruckſack
zu ſchleppen und, was oft die Hauptſache iſt,
die Not mit den noch rechtzeitig zu erreichen-
den Bahnanſchlüſſen für die abendliche Heim-
fahrt fällt fort. Man lehnt ſich bequem zu-
rück und läßt die herrlichen Bilder der
ſchönen Maienwelt an ſeinem Auge vorüber-
ziehen. Alle die ſchönen Eindrücke, die uns
die herrliche Gottesnatur vermittelt, tauſcht
man gegenſeitig aus und ſo dauert es ge-
wöhnlich nie lange, daß ſich die ganze durch
den Zufall bunt zuſammengewürfelte Reiſe-
geſellſchaft in ſchöner Harmonie zuſammen
findet.

1

So war es auch bei der am Sonntag von
der Mübag veranſtalteten Fahrt ins
Grüne. Pünktlich um 8 Uhr hatten ſich alle
Teilnehmer am „Tivoli“ eingefunden. Die
grauen Alltagsſorgen blieben daheim und
wenn der Himmel auch noch nicht gerade ſein
lachendſtes Geſicht aufgeſetzt hatte, ſo brach
ten doch die Fahrtteilnehmer umſomehr

„Sonne im Herzen“

mit. Auch Direktor Gruber von der Mübag
und ſeine Gattin waren mit von der Partie
und vom Fahrtleiter Müller (das Wandern
war ja ſchon immer „des Müllers Luſt“,
warum ſoll es das Autobusſahren nicht auch
ſein?) betreut fand alles ſeinen bequemen
Platz. Dann ging es mit ſchmetterndem
(Boſch-) Hornſignal zum Städtele hinaus,
allwo die Spaziergänger uns neidiſch nach-
blickten.

Durch die Naumburger Straße geht es
über Kötzſchen und Niederbeung. Von links
herüber ſenden uns die 13 Schornſteinrieſen
des Leungwerkes den letzten Gruß. Allmäh-
lich laſſen wir auch die Kohlengruben hinter
uns und ein mitfahrender junger Mann er-
läutert uns, auf den links liegenden Janus-
hügel hindeutend, daß hier am 5. November
1757 Friedrich der Große über die Franzoſen
und die Reichsarmee ſiegte. (Sicher haben
wir es bei dieſem freundlichen Herrn mit
einem Lehrer zu tun.) Dieſe Vermutung
beſtätigte ſich auch bei weiteren Beſuchen
hiſtoriſcher Stätten immer mehr, die er be-
reitwilligſt, aus dem Schatz ſeines reichen
Wiſſens ſchöpfend, liebenswürdig erklärte.
Auch ſonſt machte er ſich während der Fahrt
noch in mancher Weiſe nützlich, doch davon
ſpäter. Kurz vor Leiha wurde die erſte
Raſt gemacht und das kürzlich freigelegte

Hünengrab

beſichtigt, das inzwiſchen jedoch ſchon wieder
nach der Bergung der Funde halb zugeſchüt-
tet worden iſt. Im Herbſt ſollen hier wei-
tere Grabungen vorgenommen werden, da
man unter der jetzt aufgedeckten Grabſtäkke
noch mehrere Steinkiſtengräber vermutet.
Jn Leiha und dem Marktflecken Almsdorf
blühen in den Gärten die Fliederbüſche in
farbenbunter Pracht. Dann geht es dem
weinfrohen Freyburg, der alten Jahn
ſtätte zu, über deſſen im Vorjahre erſtmalig
abgehaltenes Winzerfeſt uns unſer freund-
licher Pädagoge Jntereſſantes zu berichten
weiß. Ueber die neue Unſtrutbrücke hinweg
begegnen wir zum erſtenmale dem Fluß,
deſſen Lauf wir auf unſerer Entdeckungs-
fahrt faſt immer treu bleiben. Rechts
grüßen die rebenbeſtandenen doch ſonſt kah
len Höhen der Schweigenberge mit dem auf
ſeinen Kuppen liegenden Zſcheiplitz herüber,
zur Linken wellen ſich die bewaldeten Hänge
des Hirſchrodaer Grundes ſanft bis zur 280
Meter hohen Haardt aufwärts.

Dem Fliegerhorſt Laucha gilt ein
kurzer Beſuch, der zur erſten Stärkung be
nutzt wird, ſonſt iſt außer Schulungsbetrieb
verſchiedener Gruppen, darunter auch der
Merſeburger, be ungünſtigem Wind nicht
viel los. Trotzdem entſchädigt uns das lang-
ſam aufklarende Wetter durch einen herr
lichen Weitblick hinunter ins Unſtruttal, von
dem her Kirchſcheidungen und Burgſcheidun-
gen mit dem Schloß ſich mählich aus Nebel
und Dunſt freimachen. Dorthin führt uns
zunächſt der Weg, als uns der ſchwere Wagen
wieder ſicher und ruhig durch die vielen
Kehren und Kurven die ſteilen Dorndor-
fer Hänge hinunterbrachte. Nur eine
kurze Talfahrt zwiſchen Bähnle und Fluß,
und dann bringt uns der Wagen wieder
hinauf zum Schloß Burg ſcheidungen
das wir kurz beſichtigen. Wir plaudern mit
dem Schloßkaplan über die ehrwürdige Ge-
ſchichte, ein Flügel des Schloſſes erinnert
uns an auch hier am Merſeburger Schloß
vorkommende Stilarten, doch als wir durch
hen Garten wandernd die ſüdliche Haupt-
front vor uns ſehen, fühlen wir uns wieder
durcheinandergerüttelt in unſeren Empfin-
dungen und Gefühlen. Jm inneren Schloß-
hof ſtrenge, herbe, nordiſche Kühle, die ſich in
Linie und Form offenbaren, ein Gang durch
den Garten und wir meinen, die empfind-
ſame Zeit des Rokoko ſei wieder aufer-
ſtanden.

Mittlerweile ſteht die Sonne ſchon hoch
im Mittag und in Nebra wartet ein freund-
lich gedeckter Tiſch im Gaſthaus „Zur Sorge“
auf die angemeldeten Gäſte, die es ſich hier
wohl ſein laſſen, während ſich unſer freund-

Hücher Begleiter als Meiſter des Klaviers

bewährte. Freilich mögen hier vor 500 Jah-
ren andere und viel rauhere Töne geherrſcht
haben, als die Kaufleute, von den reichen
Märkten von Leipzig her kommend, mit
ihren ſchweren Rollwagen mit koſtbarem Gut
beladen, die alte Kaufmannsſtraße durch-
zogen. Da mußte der Wirt zur Sorge 32
Paar Vorſpannpferde und ein Begleitpferd
bereit halten, damit ſie ſchnell an der alten
Raubritterburg, die hoch oben auf dem
Wendelſtein lag, vorbeikamen. Kein Wun-
der, wenn die ehemals ſtolze Burg von öden
erbitterten Banern dann in den Bauern-
kriegen ſo um 1530 herum geſchleift wurde,
nur ſchade, daß ſie auch das ehemals ſtolze
Kloſter Memleben
in ihrer Wut gleich mitvernichteten.

Den beiden Stätten, den Kloſterruinen
und der Burg Wendelſtein, gilt unſer Beſuch
am Nachmittag. Jn Ehrfurcht ſtehen wir
ſchweigend vor den Ruinen die'es einſt ſo

ſtolzen Kloſters, in deſſen Krypta nur noch
einige ſchön erhaltene Säulen und Kapitäle
von der ehemals ſtolzen Pracht zeugen. Auf
der nahen Burgruine Wendelſtein erleben
wir unter Führung des ſtolzen
leins, das wahrſcheinlich Kunigunde heißt,
eine heitere Stunde und dann geht es in
flotter Fahrt zu einem kurzen Beſuch in den
nahen Ziegelrodaer Forſt zur Kaffee
pauſe mitten zwiſchen Bäumen.

Auch in Lauchſtädt gibt es noch einmal
eine kurze Raſt, die zu einem Spaziergang
rund um den Teich oder zu einem friſchen
Trunk je nach Veranlagung und Bedürfnis
ausgenutzt wird. Während der Sonnenball
im Weſten langſam am Horizont verglüht,
geht die Fahrt heimwärts und mit einem
herzlichen „Auf Wiederſehen“ löſen ſich die
für dieſen Tag geſchloſſenen Freundſchaften,
die vielleicht der Zufall oder die nächſte
Mübagfahrt wieder einmal zuſammenführt.

Eine ſchöne gemütvolle Feier.
Die Kuheſtändler begehen ihr drittes Stiftungsfeſt.

Im feſtlich geſchmückten Saal von „Mül-
lers Hotel“ feierte geſtern nachmittag die
Ortsgruppe Merſeburg im Reichsverband
der Ruheſtändler und Hinterbliebenen ihr
drittes Stiftungsfeſt. Mit einigen Konzert-
ſtücken es ſpielten Mitglieder des Ver-
eins wurde das Feſt eingeleitet. Dann
hieß Vereinsführer Rechnungsrat Hoff-
mann die Mitglieder willkommen, darunter
den erſten Vorſitzenden des Provinzialver-
bandes Sachſen, Knabe, der auch Ehren-
vorſitzender der Merſeburger Ortsgruppe iſt,
ſowie deſſen erſten Schriftführer Müller,
ferner Stadtrat Zerrenner- Naumburg
und deſſen Schatzmeiſter Blank. Nachdem
man ſich zum Gedenken der im letzten Jahre
verſtorbenen Vereins mitglieder erhoben
hatte, gab der Vereinsführer Hoffmann
einen kurzen Ueberblick über das Entſtehen
und die Entwicklung des Vereins, der jetzt
126 Mitglieder zählt. Nach Erledigung
einiger Eingänge trug die Kapelle ein Mu-
ſikſtück für die Jubilare vor, die das 70.
Lebensjahr erreicht hatten,

Anſchließend brachte der Ehrenvorſitzende
Knabe- Halle in ſeiner Feſtrede ſeine
Freude darüber zum Ausdruck, daß er an der
Feier teilnehmen könne. Er habe ſelbſt bei
der Vereinsgründung am 27. April 1931 im
„Tivoli“ Pate geſtanden und ſei ſeit vorigem
Jahre Ehrenmitglied. Dann ſchilderte er,
wie dem Reichsverband die Auflöſung ge-
droht habe, wie man dann aber ſeine Not-
wendigkeit eingeſehen habe. Leider ſei jetzt
etwas Unruhe in den Verband gekommen,
da der Reichsbund für Deutſche Beamte für
die inaktiven Beamten nicht denſelben Ver
ſicherungsſchutz gewähren könne. Denn es
habe ſich erwieſen, daß die Sterbegelder der
Ruheſtändler, die ja in Minderzahl ſeien,
denen der aktiven Beamten gleich kämen.
Es werde daher eine Staffelung in der Höhe
der Beiträge erfolgen.

Jm Anſchluß daran führte er den Mit
gliedern in kurzen Zügen den Zweck des
Vereins vor Augen, der hauptſächlich auf
dem Gebiete penſionsrechtlicher
Fragen von Bedeutung ſei. Dann er-
zählte er, wie auch die Kameradſchaft unter
den Mitgliedern gepflegt werde, und regte
zu einer gemeinſamen Fahrt nach Röpzig
an, um dort mit dem halliſchen Verein einen

A.

gemütlichen Tag zu verbringen. Mit einem
dreifachen Sieg-Heil auf die Ortsgruppe
ſchloß der Ehrenvorſitzende ſeinen intereſſan-
ten Vortrag.

Während des nun folgenden Konzertes
überbrachte Stadtrat Zerrenner-Naum-
burg die Grüße der dortigen Ortsgruppe
und gab einen Ueberblick über das Schaffen
ſeiner Ortsgruppe. Jeder im Ruheſtand
lebende Beamte miiſſe an ſeine Familie den-
ken und ſchon aus eigenem Jntereſſe Mit-
glied des Vereins ſein; denn nach ſeinem
Ableben würde ſo ſeiner Familie Unter-
ſtützung zuteil werden.

Starken Beifall fanden dann die von
Lehrer i. R. Rennovanz gebrachten Vor-
träge in Rudolſtädter Mundart, wie eine
Parodie von Schillers Bürgſchaft, der Topf-
gucker u. a, m. Die luſtigen Gedichte löſte
Fräulein Renno, von Lehrer Fritz
Buſch auf dem Flügel begleitet, mit Ge-
ſangsvorträgen ab. Zwei Lieder Martin
Frey „Das Vöglein im Walde“ und „Tanz-
lied“ nahmen die Hörer ſogleich gefangen,
und ſchallender Beifall war auch bei dem
Liede „Seltſamer Jahrmarkt“ der Dank.
Auch Frau Anna Roſtock ließ es ſich bei
dem überwiegenden Damenbeſuch nicht neh-
men, zur allgemeinen Beluſtigung das Ge-
dicht „Der Schöpfung Meiſterſtück“ vorzu-
tragen, in dem die Männer ihr Teil bekamen

Mit ihrem zweiten Auftreten gewann die
Sängerin Fräulein Renno die Zuhörer
noch mehr. Beſonders gefielen die von Leh-
rer Fritz Buſch ſelbſt komponierten Lieder
„Jch weiß ein Gärtchen hübſch und fein“,
„Die Liebesblume“ und „Mein kleines Ent-
zücken“. Als ſich die Naumburger Gäſte ver-
abſchiedeten und die Merſeburger Mitglie-
der zum nächſten Stiftungsfeſt nach Naum-
burg einluden, ſagte Frau Roſtock ein von
ihr in aller Eile verfaßtes Gedicht auf, das
mit den Worten „Möge weiter der Verein
blühen, wachſen und gedeihn“ ſchloß. Bis
in den Abend hinein gab es noch viele Kon-
zertſtücke, nach denen zum Schluß nach herz-
lichem Dank an alle, die mitgewirkt hatten
und erſchienen waren, Rechnungsrat Hoff-
mann mit einem dreifachen Sieg-Heil auf
unſern Führer und den Reichspräſidenten
dem Stiftungsfeſt einen würdigen Abſchluß
gab.

Ausflug des Evang. Jungmännerwerks.
Am Sonntagnachmittag ſtellten ſich eine

große Anzahl Mitglieder des Evangeliſchen
Jungmännerwerks an der Waterlovo-Brücke
zu einer kleinen Wanderung nach Löpitz ein.
Nach etwa 4ſtündiger Wanderung kehrte
man in Löpitz in der „Waldſchmiede“ ein.
Unter den grünen Bäumen des Gartens
fand man ein ſchönes Plätzchen, um den
Nachmittag in Gottes freier Natur zu ge-
nießen. Die Mitglieder des Vereins wur-
den durch einige luſtige Spiele des Evangel.
Jungtrupps ſowie der Jungſchar unterhal
ten. Die Sportgeräte auf dem Spielplatz
wurden eifrig von der Jugend benutzt. Nach
ein paar froh verlebten Stunden wurde der
Heimweg angetreten. Jn der Faſanerie
nahm man noch Aufſtellung zur „Abendan-
dacht“, die Vereinsmitglied C. Preſch hielt.
Er legte der Andacht das Wort aus der hei-
ligen Schrift Phil. 4, 4 zugrunde: „Freuet
euch in dem Herrn allewege, und abermals
ſage ich: Freuet euch!“

Ausſtellung von Baſtelarbeiten.

Der Kleingärtnerverein „Süd“
hatte am Sonntag zur Ausſtellung von den
im Winterhalbjahr gefertigten Baſtelarbei-
ten in ſeinem Vereinsheim eingeladen. Nicht
nur die Kinder, ſondern auch die Erwachſe-
nen hatten nützliche Gegenſtände gearbeitet.
Neben Strick- und Häkelarbeiten kam Stoff-
malerei zur Schau. Die Jungen hatten mit
der Laubſäge praktiſche Sachen hergeftellt,
die allgemein Bewunderung erregten. Vom

der ien die verſchiede

erwähnt. Die Ausſtellung
Gemeinſchaftsgeiſt zu

nen Oelbilder
zeigte, was rechter
leiſten vermag.

Im Beruf verunglückt.
Einen Unglücksfall erlitt kürzltch der in den

Leuna- Werken beſchäft!gte Schmied Guſtav
Zimmermann, auf dem Neumarkt wohn-
haft. Ein ſchweres Stück Eiſen war ihm auf
den Fuß gefallen und hatte ihn arg verletzt.
Jm Krankenauto wurde der Verunglückte in
ſeine Wohnung befördert. Er befindet ſich in
ärztlicher Behandlung.

Sprechtag der Handelskammer Halle.
Am Freitag, dem 11. Mai, findet von 15

bis 17 Uhr in Merſeburg im „Ratskeller“
ein Sprechtag der Jnduſtrie- und Handels-
kammer Halle ſtatt. Es iſt hier allen ein
geſeſſenen Firmen die Möglichkeit gegeben,
bei dem Beamten der Kammer Wünſche, An
fragen und Anregungen vorzubringen. Es
wird gebeten, von der Einrichtung recht zahl
reich Gebrauch zu machen.
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Nur wer elber am eigenen Leibe fühlt,
was es heißt, Deutſcher zu ſein, ohne dem
lieben Vaterlande angehören zu dürfen,
vermag die tiefe Sehnſucht zu ermeſſen, die
zu allen Zeiten im Herzen der vom Mutter
lande getrennten Kinder brennt Adol Hitler.

Haſt du ein gut Gewiſſen in der Bruſt,
ſo ſind die Zeiten gut wie ſie auch kommen.

Ernſt Raupach.

Wer rückwärts ſieht, gibt ſich verloren;
wer lebt und leben will, muß vorwärtsſehen.

Ricarda Huch.

auf Gott und rette den Be
Schiller.

Vertrau
drängten.

Meine
Freundin Hgnes
Heitere Erzählung von Erich Bertelſen

Es wäre zuviel geſagt, wollte ich behaupten,
ich beſäße beſonderes Geſchick daran, Eindruck
auf junge Damen zu machen. Jm Gegenteil,
es wird mir oft ſchwer, ein Geſpräch anzufangen,
ſo h mir jemand noch fremd iſt. Die leichte
Unterhaltung iſt mir ſtets ſchwierig rfom-
men. Und Bekanntſchaften entwickeln ſich im
mer erſt durch Geſpräche. Alſo gilt es nur den
Mut zu haben, darauf los zu reden. Es heißt
ja immer, es käme nicht darauf an, was man
ſpricht, wenn man es nur lebhaft und ſicher her
ausbringt.

Das wußte ich auch, als ich zum erſten Male
Agnes begegnete. Es war an einem ſchönen
Vorſommertag. Sie ſaß an einem Grabenrand
und hatte einen Strauß Veilchen in der Hand.
Jch kam die Landſtraße entlang und hätte eigent
lich denken müſſen, daß ich es eilig hatte, aber
ich konnte nicht umhin, ſtehen zu bleiben und ſo-
wohl Agnes wie auch die Blumen zu bewun-
dern. Sie war recht klein von Wuchs, aber ihre
Figur beachtete ich weniger. Mich zogen beſon-
ders die Augen an, die blau waren und einen
beſnruhigenden Glanz Hatten.

Natürlich geht es nicht an, einer jungen Dame
rund heraus zu ſagen, daß man ihre Augen ſchön
findet. Jedenfalls gehört viel Uebung dazu, das
ſo zu faſſen, daß es nicht taktlos wirkt. Alſo ſah
ich auf die Blumen und ſagte ſo einſchmeichelnd
ich konnte:

„Dieſes Jahr gibt es viele Veilchen.“
„Ja, ich glaube,“ antwortete ſie recht un

ntereſſiert.
„Es iſt auch beſonders ſchönes Wetter in die

ſem Jahr“, fügte ich hinzu.
„Heute beſonders“, kam das gleichgültige Echo.

Es es ſehr wohlerzogen, aber unbehaglich ab-
weiſend.

Da ſtand ich nun. Was ſollte ich ſagen, wenn
weder die Veilchen, noch das Wetter brauchbare
Geiprächsſtoffe waren? Jch zog alſo vor, Lebe-
wohl zu ſagen und weiter zu gehen. Stolz auf
mich ſelbſt ging ich. Doch wollte ich mir meine
Niederlage nicht eingeſtehen. Sie hatte ein Ge-
ſpräch eben unmöglich gemacht, da ſie nicht ver-
nünftig antworten konnte! Dieſe Anſicht mußte
ich jedoch verwerfen, als ich ihr eine Woche
ſpäter wieder begegnete. Sie war gleich mir
Gaſt in einem Hauſe, in dem ich verkehrte. Hier
erfuhr ich auch, daß ſie Agnes hieß. Sie war ſehr
lebhaft an dieſem Tage. Wir kamen ohne beſon-
dere Veranlaſſung ins Geſpräch Kein Thema iſt
leichgültig, wenn eine junge Dame darüber
pricht. Aber ich erinnere mich, daß wir über

neue Kartoffeln redeten. Agnes hielt ſich trotz
aller Lebhaftigkeit ſehr zurück und ich begriff

Unterhaltungsbeilage
daß man ihr eingeſchärft hatte, man dürfe nicht

leicht mit fremden Menſchen Freundſchaft
chließen. Als wir uns trennten, war ſie mir
noch genau ſo fremd, wie an dem Tage, als ich
ſie am Grabenrand ſitzen ſah.

Es hätte ſich ſicherlich niemals eine weitere
Bekanntſchaft zwiſchen uns entwickelt, wenn nicht
der Zufall zu Hilfe gekommen wäre.

Jch ging eines Tages an dem Haus vorbeti, in
dem ſie wohnte. Einige hohle Klopflaute ließen
mich ſtehen bleiben. Es hörte ſich an, als würde
an ein Fenſter geklopft. Aber ich konnte hinter
den Fenſtern niemanden entdecken. Erſt als ich
näher kam, bemerkte ich die munteren blauen
Augen hinter dem vergitterten Fenſter des Kel-
lers. Sie winkte mir eifrig zu. Und ich beugte
u an die Erde herunter, um zu hören, was ſie
agte.
„Jch kann nicht ſelber hier heraus kommen,“

rief ſie. „Die Tür fiel hinter mir ins Schloß.
Und niemand iſt zu Hauſe. Wollen Sie nicht ſo
nett ſein, mir zu helfen?“

Das wollte ich mehr als gerne. Jch erhob mich
ſchnell und ging zur Tür. Sie war verſchloſſen.
Auch durch die Hintertür kam ich nicht ins Haus.
Alſo ging ich zum Fenſter zurück. Vergebens
rüttelte ich daran.

„Jch muß nach Hauſe gehen und Werkzeug
holen,“ rief ich ihr zu, „es dauert nicht lange.“

„Nein, das iſt nicht nötig,“ kam es zurück.
„Eine Kneifzange liegt im Gartenhaus bitte
holen Sie die doch. Jch bin es über, hier unten
zu ſitzen. Jch bin ſchon ſo lange hier.“

Jch fand die Kneifzange und konnte mit Leich
tigkeit die Gitterſtäbe beiſeite drehen. Aber die
Schwierigkeit war damit nicht behoben. Es zeigte
ſich, daß die Oeffnung für ſie zu klein war. Sie
mußte ſich kunſtfertig drehen, um hinaus u ge
langen. Endlich glückten unſere gemeinſamen
Anſtrengungen

Gerührt dankte ſie mir für die Hilfe. Dann
fragte ſie bittend:

„Sie erzählen niemand etwas?“
„Nein, natürlich nicht!“
Jch verſtand, daß ihre Eltern nichts davon er

fahren ſollten, was ihr paſſiert war. Sie wür-
den ſie dann immerzu damit aufziehen. Außer
dem freute es mich, mit der jungen Dame mit
den lieben blauen Augen zuſammen ein Ge-
heimnis zu teilen.

Als ich am nächſten Tage wieder am Haufe
vorbeiging, kam ſie lachend auf mich zu und be
leitete mich ein Stück. Wir ſprachen über vieles
miteinander. Dann ſagte ſie plötzlich:

„Mutter hat es doch entdeckt! Denn ich verlor
eine Haarſpange im Keller. Sie ſah ja auch das
beſchädigte Fenſter.“ t

„Na, es machte doch nichts, daß man es ent-
deckte

„Jch habe alles erzählt, wie es kam. Und
Vater hat ſich noch darüber gefreut. Er ſagte, es
ſei ſchade, daß Sie mir zu Hilfe kamen. Es hätte
mir gut getan, über Nacht dort unten bleiben zu
müſſen. Er ſagte, denn dann hätte ich wohl in
Zukunft das Naſchen am Eingemachten gelaſſen.
Ich finde, das war nicht nett von ihm, dies zu
agen.“

Jch fand das auch nicht. Wir waren uns durch-
aus einig. Es wurde in Zukunft ſelbſtverſtänd-
lich, daß wir faſt täglich zuſammen ein Stück
ſpazieren gingen.

Eines Abends erzählte ſie mir, daß bald ihr
Geburtstag ſei. Jch konnte nicht anders, als zufragen, wie alt ſie würde.

„Jch werde ſieben Jahre alt,“ antwortete ſie.
„Na, dann muß ich mir wohl überlegen, wo

mit man dir eine Freude machen kann. Hätteſt
du lieber ein Bilderbuch oder einen Ball?“

Sie wählte den Ball. Und an dem hatten wir
beide großen Spaß.

Elefant greift einen Zug an
Er ſieht ſein Junges bedroht Ein ungleicher Hampf Sterbelager

im Dſchungel

Jn der Nähe von Habarang auf Ceylon an
der Batticaloa-Eiſenbahnſtrecke ereignete ſich
ein bisher nie beobachteter Zwiſchenfall. Ein
alter, ſchwerer Elefant griff in voller Wut
einen Eiſenbahnzug an, als er ſein Junges
bedroht glaubte. Der Kampf mit dem Zug
nahm freilich ein für den Elefanten unglück-
liches Ende.

Der Zug war etwa einen Kilometer von
Habarana entfernt und befand ſich unterwegs
nach Minneriya als plötzlich der Lokomotiv-
führer auf dem Schienenſtrang eine Elefanten-
herde erblickte. Während der größte Teil der
Herde in ſchneller Flucht davon rannte, als der
Zug Signal gab. blieben drei Tiere zurück
wie man beim Näherkommen ſah, ein Ele-
fantenweibchen, ein Männchen und ein Junges

Der Lokomotivführer gab ununterbrochen
Signal und hoffte beſtimmt daß die drei Ele-
fanten ebenfalls in letzter Minute flüchten
würden wie es bei ähnlichen Zwiſchenfällen
ſchon immer der Fall geweſen war. Das Ele-
fantenbaby trollte ſich auch von den Schienen-
ſträngen einige Fuß breit abſeits Auch das
Weibchen alſo die Elefantenmama, folgte. Der
Elefantenpapa jedoch hielt das heranbrauſende
Ungeheuer für einen gefährlichen Angreffer,

Die drei WMagemutigen
Doman von j. WDeudert
Aue Dechte vorbehalken bei HornBerlag, Berlin W s5, Skegliher Straß J

10. Fortſetzung.
Nikolaus, denn er war es wirklich, hob die

r gegen ihre Geſichter. Dann forderte er
e auf:
„So tretet ein und folget mir!“
Vorſoraglich ſperrte er wieder die Tür und

ſchritt ihnen voran. Er führte ſie in ein hell
erleuchtetes, reinliches Wohnzimmer.

Dort blickte er ihnen der Reihe nach forſchend
ins Geſicht.

„Einer von Euch hat mich beim Namen ge
rufen. Was ſoll das

Waſſilij ſchaute ihm treuherzig in das gute,
alte tiefdurchfurchte Geſicht. Er konnte ſeine
Freude kaum noch meiſtern. Er kennt mich
nicht mehr, war ſein einziger Gedanke.

„Nikolaus Brodinow!“, ſagte Waſſilij aber-
mals leiſe, und der Alte ſah ihn erſchreckt und
unverwandt an. „Nikolaus Brodinow, Väter-
chen. kennſt Du mich denn nicht mehr?“

Seine Stimme verriet verhaltenes Jubeln.
Der Alte trat einen Schritt näher und zog
Woſſilif zum Lichte hin. Langſam fuhr er ihm
mit der Hand über die Stirn, blickte ihm in die
Augen und begann plötzlich heftig zu zittern.

„Dimitrif! Graf Dimitrij!, ſchluchzte er dann.
Dicke Tränen rollten ihm unaufhaltſam über
die ſorgenvollen, verwitterten Wangen. Er
rutf“ zu Boden und umfaßte Waſſilijs Knie.
Seine Hände wollte er küſſen.

Waſſilif hob den faſſungslos weinenden
Mann raſch auf, küßte ihn auf den Mund, um
armite ihn und ſtreichelte ihm das ſchneeweiße
Haar. Dabei begann er ſelber zu weinen wie
ein kleines Kind.
Dieſes Wiederſehen nach langen Jahren war
auch für die beiden Gefährten Waſſilifs ergrei-

fend. Michael und Peter ſtanden in einer Ecke
und beherrſchten ſich nur mit Mühe. Ein paar
Mal ſchluckten ſie verdächtig. Sie hatten nie-
mand mehr in der Heimat, der ſie ſo liebte.

„Ja, ich bin es, Dein Dimitrij, Nikolaus,“
begann nun Waſſilitj. „Und dieſe beiden er
zeigte auf Michael und Peter dieſe beiden
ſind meine Freunde, auch gute Ruſſen, Und wo
bleibt denn Mutter Warwara?“

„Sie ſchläft.“
Dann wecke ſie, denn wir müſſen noch dieſe

Nacht wieder fort.“
Nikolaus Brodinow hieß Waſſilijs Freunde

mit Freuden willkommen. Dann eilte er ſo
ſchnell ihn ſeine ſiebenzigjährigen Beine tragen
konnten, in das Nebenzimmer. Sie hörten, wie
er fröhlich rief:

„Stehe auf, Altchen, wir haben Beſuch!“ Er
ſagte es, als ſei es etwas Alltägliches.

Die drei hatten ſich geſetzt, bis die Tür ſich
öffnete, und ein altes hutzeliges Weibelein
hereintrat. Kaum hatte ſie Waſſilij erblickt, als
ſie auf einmal zu wanken begann. Waſſilij
ſtürzte auf ſie zu und konnte die leichte Geſtalt
noch zur rechten Zeit auffangen.

„Etwas Waſſer, Nikolaus, ſchnelll“
Nikolaus, um Jahre jünger, ſchoß im Zickzack

hin und her.
Nachdem die ſchwache Frau etwas Waſſer ge

trunken hatte, ſetzte ſie ſich behutſam in den
Lehnſtuhl.

„Sie müſſen verzeihen, Herr Graf“, entſchul-
digte Nikolaus, „Warwara wird alt und ſie iſt
nur ein ſchwaches Weib.“

i den„Wie du tbvricht ſprichſt!“,
Erſchrockenen an. „Laß das eite, und

der es offenbar auf das Junge abgeſehen hatte.
Jedenfalls ging er mit hocherhobenem Rüſſel
und gefährlich trompetend der Maſchine ent
gegen. Die Maſchinenführer erblickten das
wütende Tier erſt in letzter Sekunde nahe vor
der Lokomotive.

Der Elefant bekam einen ihm wohl ſelbſt
unerwartet heftigen Stoß vor den Kopf. über
ſchlug ſich, rollte den Schienenweg entlang und
bekam einen ſchweren zweiten Stoß in den
Rücken. Der Zug wurde zum Stehen gebracht.
Man ſah, wie der Elefant wenn auch klagend
und offenbar ſchwer verletzt ſich erhob und be
gleitet von ſeinem Weibchen und dem Jungen
dem nahen Dſchungel zuſtrebte

Von der nächſten Station aus wurde eine
Nachricht an das nächſte Dorf gegeben von wo
aus ſich einige Elefantenjäger auf den Weg
machten. Sie fanden das Tier im Dſchungel,
aber ſchon unfähig, Nahrung zu ſich zu nehmen
oder zu trinken. Das Weibchen und das Junge
hielten ſich beim Herannahen der Menſchen in
unmittelbarer Nähe auf ohne aber die Helfer
anzugreifen. Der mutige Elefantenvater iſt 24
Stunden ſpäter ſeinen Verletzungen aus dieſem
ungleichen Kampf von Tier gegen Maſchine
erlegen.

Paterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

8. Mai.
1852: Londoner Protokoll: Erbfolge Prinz

Chriſtian von SonderburgGlücksburg.
1866: Mobilmachung des 1., 2. und 7. Armee

korps befohlen.

Der unheimliche Gaſt
Eine abenteuerliche Erzählung von A. Bratt.

„Wenn ich mich recht beſinne, erſchien er uns
allen gleich ein wenig ſonderbar; damals, als
wir ihn in den Bergen trafen. Während wir
um die Ecke bogen, ſahen wir ihn mitten im
ſteinigen Geröll einen ſchabhaften Riemen am
Sattelzeug ausbeſſern. Er war in einen rie-
ſigen, faltigen, ſchwarzen Mantel gehüllt, der
faſt bis zum Boden herabhing, was bei einer
Hitze von 35 Grad immerhin verwunderlich er
ſchien. Seine Geſichtszüge glichen denen eines
Mannes, der ſchon manches Abenteuer hinter
ſich hat. Sein Ziel war San Chriſtopher. Da
wir auch dorthin wollten, ſchloß er ſich uns an.
Er nannte ſich Juez.

Wir ritten über Geröll und Felsblöcke. Juez
ſchwieg. Wir ritten über ſteile Abhänge. Juez
ſchwieg. Er hatte ſeinen quittengelben Mund
krampfhaft geſchloſſen. Jch unterhielt mich mit
Fennere, dem Jngenieur, und Dr. Burns. Juez,
in dunkle Falten und Schweigſamkeit gehüllt,
trabte immer hinter uns her. Unſere Pferde
krochen durch den dicken Staub und ſchnoben
aſtmathiſch. Endlich zeigte ſich am Horizont ein
fahler Streifen. Fenneres ſtieß einen leichten
Pfiff aus und ſagte erleichtert: „Regen“.

Kleine Staubwolken wirbelten auf und wur
den immer größer. Der Boden ringsum ver-
ſchwand darunter. Es ſah aus wie eine Spring-
flut von Staub und Fieber. Ueber uns lagerten
graue Wolkenbarren. Die ganze Atmoſphäre
war mit Elektrizität geladen. Jch verſpürte auf
einmal ein merkwürdiges Erſtickungsgefühl.
Juez drängte ſein Pferd an meine Seite. SeinGeſicht war ſterbensbleich und die Lippen gelber
und dünner denn je. Gerade als der erſte Blitz
wie drei feurige Zungen in das Geſtein nieder
fuhr, beugte er ſich zu mir und ſagte

Jch mußte trotz der gedrückten Stimmung
lachen, ſo wenig paßten ſeine Worte in die Si-
tuation. Aber es war kein ſo recht fretes
Lachen. Eher ein gequältes Preſſen in der
Kehle. Er ſagte alſo beim Feuerſchein des
Blitzes: „Jch heiße Juez del Corta und reiſe
zum Vergnü

Ein furchtbarer Donnerſchlag verſchlang den
Reſt ſeiner Worte. Doktor Bruns meinte, man
müßte bergauf weiter. Dort befinde ſich ein ein
ſames Schutzhaus der Edelſteinſucher. Wir
ſchlugen die bezeichnete Richtung ein und kämpf-
ten uns durch die immerfort neu auftauchende
Staubwand vor uns. Es praſſelte in dichten,
ſchweren Reihen, das Waſſer klatſchte auf die
Felſen. Die Blitze folgten einander faſt ohne
Pauſe und der Donner krachte unaufhörlich. Jch
entſinne mich nicht, jemals ein ähnliches Un-
weiter erlebt zu haben. Juez hielt ſich dicht
neben mir, und immer, wenn die gelben und
roten Strahlen das Dunkel durchfuhren, ver-
ſicherte er mir mit heiſerer Stimme, daß er Juez
del Corta heiße und ganz zum Vergnügen reiſe.

Kaffee Hag
jede Bohne Qualität

den „Grafen“. Jch bin für dich noch immer der
alte Dimitrij. Beſſer iſt es freilich, du nennſt
mich Waſſilij. Denn unter dieſem Namen ſtehe
ich jetzt auf ruſſiſchem Boden. Der Name Dimi-
trij könnte unnötigen Verdacht erregen.“

Nikolaus beeilte ſich, ſich zu bekreuzigen und
ſtotterte Entſchuldigungen, Er fühlte ſich glücklich
und glaubte ſich wieder in die alte Zeit verſetzt.

Warwara, Waſſilijs alte Pflegerin, kam lang
ſam wieder zu ſich. Als ſie die guten, treuen
Augen auftat, ließ ſich Waſſilij vor ihr nieder
und legte ſeinen Kopf in ihren Schoß. So hatte
er oft als kleiner Junge vor ihr geſeſſen, wenn
ſie ihm jene unheimlichen und doch ſo reizvollen
altruſſiſchen Märchen und Sagen erzählte, die
dann Nächte hindurch des Kindes reiche Phan-
taſie beſchäftigten. Sie ſtreichelte ihm liebevoll
die dunklen Haare und weinte leiſe vor ſich hin.

„Dimitrij, kleiner Dimitrij“, ſtammelte ſie,
„ach Gott, ich kann es nicht begreifen!“

Waſſilij ſprang auf, ſchloß die leichte Geſtalt
ungeſtüm in ſeine ſtarken Arme und küßte ſie
immer wieder, ſie, die ſeine zweite Mutter, ſeine
Pflegemutter geweſen war.

Da bemerkte er in der Ecke ſeine Freunde,
die ihre Rührung kaum verbergen konnten. Er
zog beide herbei und drängte darauf, daß auch
ſie der Mutter einen Kuß gäben. Dieſe großen
Jungen mit dem rauhen Aeußeren küßten
Warwara andächtig, während ihnen die Tränen
über die Wangen rannen.

„Jch habe ſonſt niemanden mehr, den ich
küſſen könnte“, flüſterte Michael und wiſchte ver-
legen über ſein bärtiges Antlitz.

„Mütterchen“, unterbrach Nikolaus Brodinow
das Jntermezzo, „wenn du den Jungen was
zum Eſſen machteſt? Jch glaube, ſie haben
Hunger.“

„Haben wir auch!“ beſtätigten alle im Chor.
Warwara eilte in die Küche, und bald ver-

kündeten angenehme Gerüche, daß ſie ſich nicht
zu beklagen haben würden.

Während Warwara das Eſſen bereitete und
alle es ſich bequem gemacht hatten, begann Ni

kolaus zu erzählen, nachdem ihm Waſſilij ver
ſichert hatte, er brauche vor ſeinen Freunden
kein Blatt vor den Mund zu nehmen.

„So höre denn, Dimitrij, ich habe Wort ge
halten. Es fiel wohl manchmal ſchwer, aber ich
habe es gehalten. Darauf darf ich ſtolz ſein. Sie,
die Bolſchewiſten, Nihiliſten, Kommuniſten, was
ſich alles unter dem Sammelnamen Sowjet ver
einigt, ſie wollten durchaus das Verſteck des
Schatzes in Erfahrung bringen. Aber ich konnte,
ich durfte nichts verraten. Je mehr ſie ſuchten,
um ſo weiter entfernten ſie ſich von der richtigen
Fährte. Jch habe mir oft heimlich ins Fäuſtchen
gelacht. Jn Moskau hatten ſie mich zwei Nächte
hindurch ohne Unterlaß ins Kreuzverhör ge
nommen. Es war ſchrecklich geweſen. Doch der
gewaltige Schatz der Skollnows war das alles
wohl wert. Zweimal war ich nahe daran, vom
Fleck weg erſchoſſen zu werden, als ihre Wut
beinahe keine Grenzen mehr kannte. Fünfmal
wurde ich verhaftet. Warwara hatten ſie nicht
minder erbarmungslos zugeſetzt. Es half nichts.
Sie überrumpelten dutzende Male das Schloß,
weil ſie glaubten, mich unverſehens packen zu
können. Jch wußte ſtets, daß ſie kommen wür-
den. Jhr Mütchen kühlten ſie dann an dem ab,
was ſie beim vorigen Beſuche unverſehrt ge
laſſen hatten. Alles, aber auch alles haben ſie
kurz und klein geſchlagen.“

Nikolaus machte eine Pauſe, um Atem zu
ſchöpfen. Er hatte ſich ſo erregt, als ob er wieder
vor dem Feinde ſtehe. Dann fuhr er fort

„Um ſie endgültig los zu werden, erzählte ich
ihnen ein Märchen, zumal ich dich in Sicherheit
wähnte. Jch gab vor, du habeſt den Schatz der
Skollnows, deſſen Beſitzer du durch den Tod
deiner Eltern geworden ſeieſt, mit weggenom-
men, und zwar nach Archangelsk, wo du dich
nach England einzuſchiffen gedachteſt. Sie ſuch-
ten vergebens den ganzen Norden ab. Sie haben
lange nach dir gefahndet, ohne Erfolg. Auf dieſe
Weiſe habe ich ſie von dem Schatze ferngehalten,
und nun empfinde ich die größte Genugtuung
meines Lebens, da ich meinem Herrn, mit dem
Gott geweſen, ſein Eigentum unverſehrt zurückerſtatlen kann.
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Und jedesmal mußte ich lachen,
wahrhaft ganz anders zumute war.

obwohl mir

Es war gräßlich. Fennere ritt vor uns. Jch
ſah wie ſeine breiten, furchtloſen Schultern

ebten.
Endlich erreichten wir das Haus. Da die Türe

zu niedrig war, mußten wir die Pferde draußen
in der Hölle von Feuer, Donner und Waſſer
fluten ch ſelbſt überlaſſen. Juez trat als Letzter
ein. Es war eine einfache, nicht ſehr geräumige
Blockhütte mit ungemein ſtarken W-vden.
Draußen rauſchte und wogte es, und die Don
nerſchläge fuhren dumpf und furchtbar da
zwiſchen. Wir zogen unſere Mäntel aus und
warfen ſie in eine Ecke, die bald voll Waſſer
war. Fennere zündete eine Kerze an und ſtellte
ſie auf den hölzernen Tiſch

Als wir gegeſſen und Dr. Burns' Whiskv
flaſche geleert hatten, begannen wir über aller
lei zu ſprechen. Fennere berichtete kleine Anek-
doten vom Kanalbau. Dann erzählte uns Dr.
Burns Geſchichten aus ſeiner ärztlichen Praxis.
Er mußte ſehr laut reden, denn der Sturm
heulte ums Haus. Dann ſchwiegen wir, von dem
teufliſchen Ritt und dem unerhörten Nerven-
verbrauch erſchöpft.

Plötzlich erhob ſich Juez. Wir blickten ge
ſpannt auf ihn. Er ſtand regungslos und düſter
mitten im Raum und ſagte mit einem ſonderbar
verlaſſenen Klang in der Stimme: „Erſchrecken
Sie bitte nicht. Aber ich komme von jenſeits der
Berge aus

Man muß wiſſen, daß damals jenſeits der
Berge die Peſt herrſchte und der Ort, den er
genannt hatte, gerade das Zentrum des Todes
war. In der erſten Sekunde ſaßen wir wie
gelähmt. Jn der zweiten ſprangen wir auf und
zogen uns in wirrer Haſt in die entfernteſte Ecke
an der Tür zurück. Keiner hatte die Kraft zu
ſprechen oder ſich zu bewegen.

„Jawohl,“ fuhr Juez fort, „es tut mir wirklich
leid. Entſchuldigen Sie bitte. Aber ich bin Arzt
und ich weiß, daß ich die Peſt habe.“ Er ſtand
puit v Vrünkten Armen triumphierend in

c er e.Fennere richtete ſich ächzend mit einem Ruck
auf. Er ſtützte ſich dabei mit verkrampften Fin-
gern auf meine Schultern. „Gehen Sie!“ ſtöhnte
er. „Hinaus!“

Juez ſchüttelte den Kopf. „Das Wetter iſt zu
t ar ſagte er traurig, „ſelbſt zum Ster-

en.“
Auch Doktor Burns hatte ſich aufgerichtet.

„Aber aber“, ſtammelte er, „Sie töten uns.
Die Peſtbazillen als Mediziner müſſen Sie
doch wiſſen, daß die Peſtbazillen die Ueber-
tragung der Krankheitskeime in inlie
Er kam nicht weiter. Seine Stimme über-
ſche ſich.

„Wir müſſen hinaus“ ſchrie ich. „Das Wetter
iſt immer noch beſſer als das.“ Aber die Tür
war verſchloſſen. Wir rüttelten, ſtießen uns die
Arme wund. Dann ſchoſſen wir unſere Revolver
ab, doch die Kugeln blieben in dem aufgeanol-
kenen Holz ſtecken.

„Sie haben den Schlüſſel.“ brüllte Fennere
und ſah den Fremden haßerfüllt an. „Sie haben
als Letzter zugeſperrt und ihn in die Taſche ge-
ſteckt. Geben Sie her!“

Juez ſtand noch immer reglos und ſchüttelte
ſt den Kopf. Fennere ſchrie: „Geben Sie
Her Geben Sie ihn her!“ Aber er erhielt keine
Antwort.

Doktor Burns, Fennere und ich ſtanden in
der Ecke nahe der Türe; in der anderen Ecke,
von ums ſoweit als möglich entfernt ſtand Juez.
Alz er einen Schritt nach vorne machte, rief
Burns: „Halt! Sie töten uns.“ Sein Fürver
zuckte und alles an ihm bewegte ſich. Hinter ihm
Iugte Fennere vorſichtig wie ein Tier hervor,
hob den Arm mit dem Browning und vſickte
ab. Der Schuß traf Juez in die Stirn. Er fiel
leicht hintenüber und blieb an öke Wand ge-
lehnt.

Fennere ſtarrte geradeaus, aber Dr. Br. 3
ſeufzte erleichtert: „Gott ſei Dank. Jetzt kann
er nicht mehr nahe kommen.“

Jch o hes darum. könnte ich die Tr
den. die nun folgten auch nur annähernd be-

Der alte Mann machte eine Pauſe. Dann, noch
ehe ihm Waſſilifj ein Wort erwidern konnte, ver-
gewiſſerte er ſich noch einmal:

„Vor deinen Freunden kann ich ja ſprechen
„Freunde, die freiwillig mit mir gelitten

haben, brechen kein Vertrauen, Nikolaus“ Waſ-
ſilif erwiderte es ernſt.

Nikolaus wollte ſich erheben, aber Waſſilij
hielt ihn noch zurück. Er begann von den letzten
Zwiſchenfällen ihrer Reiſe zu berichten, insbe-
ſondere von ihren Verfolgern, von Maxim
Miſtikow und jenem Spitzel, deſſen Namen ſie
leider nicht kannten, der ihnen bereits ſeit Mos-
kan gefolgt war und der gewiß auch jetzt irgend
wo in der Nähe auf der Lauer lag.

„Maxim Miſtikow aus Waſſiliewskaja, den
kenne ich,“ beſtätigte Nikolaus Er iſt ein fin
ſterer CEhagrakter, ein Fanatiker. Uebrigens iſt
er mit Marja Katſchina verheiratet, die einſt
mals Magd bei der Frau Gräfin, deiner Mutter
war und fortgefagt wurde, weil ſie ſich eine gol-
dene Spange angeeignet hatte.“

Sie erörterten die Möglichkeit, die Verfolger
zu iuſchen.z Sind die Gänge noch brauchbar?“ fragte
Waorfilif.

„Die unterirdiſchen Gänge? Und ob! Nein,
wie der Junge noch alles weiß!“

„Ja. ſo höre wir haben das Schloß unbemerkt
vom Felde aus betreten, und wir müſſen es un-
bedingt wieder heimlich verlaſſen. Deshalb habe
ich gleich von Anfang an Pferde und Wagen in
die Nähe des Ausganges geführt.“ Dann fragte
Waſſilij den alten Mann:

„Und wo haſt du den Schatz verſteckt?“
„Wo ich den Schatz verſteckt habe? Das würde

niemand auch nur ahnen. Er iſt dort verborgen,
wo man ihn am allerwenigſten ſucht: im Prunk-
faale!“

Waſſilif ſchüttelte dem alten Mann anerken-
nend die Hände. Dann forderte er Nikoleus
und ſeine beiden Gefährten auf:

„So wollen wir ohne Zeitverluſt ans Werk
gehen!“

Nikolaus ſchritt ins Nebenzimmer und kehrte
mit einem Bunde ſchwerer, altmodiſch geformter
Schlüſſel zurück. Dann winkte er den drei Wage

ſchreiben. Wir ſetzten uns ſo nahe als es nur
ging, an die Türe und waren bemüht, von gleich
gültigen Dingen zu ſprechen. Aber aus jedem
Wort kroch nur die nackte Angſt hervor. Dann
verteilten wir die Nachtwachen, obwohl Juez ja
tot war. Doch keiner konnte ſchlafen. Dieſe ent
ſetzlichen Stunden waren ein einziger großer
Kampf mit der Angſt, die uns innerlich zerfraß.
Wir wußten, daß der Peſtkeim ſich jeden von
uns wie ein unſichtbares giftiges Reptil ber
tigt hatte. Wir wußten, daß jeder Atemzug
einen Hauch des Todes in unſere Lungen t

Als das Morgenlicht durch die beiden ſ.
ſchartengroßen Luken hereindämmerte das
Unwetter hatte aufgehört erhob ſich der Dok-
tor ſchwerfällig und ſagte mit belegter
Stimme: „Jch will den Schlüſſel holen. Nun iſt
ja alles gleich. Es iſt aus mit uns, ſo oder ſö.“

Er ſchritt auf den Toten zu, und zog den
Schlüſſel aus deſſen Rocktaſche. Dann blickte er
den Toten lange an, nahm einen Arm, hob ihn
empor und ließ ihn wieder fallen. Sein Geſicht
hatte einen merkwürdig geſpannten und ruhigen
Ausdruck angenommen. „Geben Sie mir die
ſchmale, lederne Taſche aus meinem Mantel,“
bat ex mich. Jch zog die Taſche hervor und warf
ſie ihm hinüber. Er unterſuchte den Toten
lange, ohne die Stellung der' Leiche zu verän-
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dern. Wir ſahen teilnahmlos zu. Es war ja
doch zu ſpät. net eß der Doktor einen
Schrei aus, wandte ſich um und rief entſetzt:
„Er iſt er war vollkommen geſund!“

„Was ſtotterte Fennere und entfärbte ſich.
„Aber bann

„Tja.“ Der Doktor zuckte die Achſeln. Nun er
innerte ich mich wieder ſeines ſeltſamen Beneh-
mens. Doktor Burns hörte aufmerkſam zu, ohne
mich zu unterbrechen. Dann ſagte er: „Wir hat-
ten es mit einem Wahnſinnigen zu tun.“

Jch erwachte nur langſam und ſchwerfällig
aus der furchtbaren Betäubung. Burns hatte
ſein Gleichgewicht voll wiedergefunden und
ſchloß die Tür auf, mit dem Bemerken, daß ein
Jrrtum völlig ausgeſchloſſen ſei. Nur Fenneres
ſprach nichts. Und ich achtete ihn deshalb.
Als wir die Mäntel zuſammengelegt hatten,
ſagte der Doktor: „Wir wollen beten.“ Wir
ſtarrten zu Boden und beteten leiſe. Dann ver
ließen wir die Hütte. Zuerſt Burns, dann
Fennere, der noch immer nicht ſprach, und ich.
Ich mußte mir Gewalt antun, um nicht zurück
zublicken nach dem, was dort wie eine Wachs-
figur an der Wand lehnte

Unſere Pferde waren verſchwunden. Aber die
Sonne hing wie ein großer Blutstropfen am
Morgenhimmel.

Hriegsnacht
Jm ſtillen Tal iſt neues Leben entſtanden.

Ein kleines Städtchen hat die eiſerne Not-
wendigkeit aus dem Boden geſtampft, Frei-
lich Steinhäuſer gibt es nicht, aber Zelt an
Zelt, Holzſchuppen an Holzſchuppen, viele
Lagerplätze mit allem möglichen Kriegsgut,
kurz alles, was da ſein muß, um eine ganze
Armee zu verſorgen, iſt vorhanden. Gegen
abend waren wir angelangt, mein Freund
Franz und ich. Beide kamen wir auf ver-
ſchiedenen Wegen im Kraftwagen aus dem Ge-
birge herunter und waren beide hocherfreut,
Geſellſchaft gefunden zu haben. Bald waren
unſere Aufträge erfüllt und wir gingen auf
die Suche nach einem paſſenden Standplatz für
unſere beiden Autos denn wir hatten be-
ſchloſſen, die Nacht hier zu bleiben und erſt am
kommenden Morgen die 150 Kilometer lange
Rückfahrt auf kurvenreicher Gebirgsſtraße zu-
rückzulegen.

Wir fanden auch bald Unterkunft bei der
deutſchen Tankſtelle dem Benzinlager, auf der
auch verſchiedene große Laſtwagen hielten Es
war eine friſche Sendung Brennſtoff ange-
kommen und der ganze Parkplatz lag voll von
ſchweren Eiſenſfäſſfern, deren Jnhalt den vielen,
zu einer Armee gehörenden Autos neues
Leben geben ſollte. Ganz einfach war die
Tankſtelle eingerichtet: Ein kleines Zelt ent-
hielt die nötigen Benzinpumpen und Abfüll-
kannen daneben die Wohnung des Feldwebels,
halb in die Erde, halb über die Erde gebaut.
Jm Jnnern ein ſelbſt gezimmerter Tiſch ein
einfacher Stuhl und das aus Latten zuſam-
mengeſchlagene Bett. das zwei Leuten geſtat-
tete. übereinander zu ſchlafen. Jm übrigen
war der Raum mit Autoſchläuchen und
Gummireifen gefüllt, etwas Unerſetzliches in
der an Gummi ſo armen Zeit.

Da wir gewohnt waren, im Freien zu
ſchlafen lehnten wir die Einladung des Feld-
webels dankend ab, in ſeinem Palaſt zu näch-
tigen und beſchloſſen, unſere Autos zum Bett
zu machen. Doch der Magen meldete ſich.
Drüben im Feld iſt raſch ein Loch gegraben,
bald flammt der Benzinkocher auf und die
mitgebrachten Konſerven brodeln im Topf.
Jmmer kühler wird es, denn in jener Maien-
zeit iſt es am Tage warm wie bei uns im
Hochſommer, aber nachts ſinkt die Temperatur
oft unter 5 Grad. Aufs neue wanderte der
Topf aufs Feuer. kochendes Waſſer neu zu
bereiten und Freund Franz hat eine Flaſche

mutigen zu folgen. Sie ſtiegen die Treppe in den
Keller hinab.

Mit ſeinem flackernden Lichte leuchtete Niko-
laus ſuchend über die Mauer und legte die Hand
auf eine Stelle, worauf ſich plötzlich eine dunkel-
gähnende Oeffnung vor ihnen auftat. Eiskalte
Luft ſtrömte daraus hervor.

Sie zogen die Kragen hoch, ſteckten die Hände
in die Taſchen, und Nikolaus trat als erſter in
den Gang hinein. Blaß leuchtete das kleine
Licht, das die Zugluft jeden Augenblick auszu-
löſchen drohte. Kalte Tropfen fielen ihnen auf
Kopf und Rücken. Von rechts und links mün-
deten Gänge, aus denen Grabesluft wehte.

Nun blieb Nikolaus plötzlich ſtehen.
Aufs Neue taſtete er an der Mauer und aber-

mals öffnete ſich die Wand. Sie traten ein und
kletterten bald eine Treppe hinauf. Dieſe mün-
dete in einer Art Vorhalle.
t „Hier ſind wir im Schloſſe,“ verkündete Niko-
aus.

So leiſe er auch geſprochen hatte, das verviel
fältigende Echo rollte wie Donner, ſo daß die
drei Freunde erſchreckt zuſammenfuhren. Jhre
Schritte klangen dumpf in den weiten hohen
Hallen. Unheimlich groß erwuchſen die Schatten,
klommen fieberhaft geſpenſtig die weiten Wände
entlang. Trümmer ehemaliger Pracht umgaben
ſie und durch die eingeſchlagenen Fenſter wehte,
leiſe ſingend, der Nachtwind. Da lag ein Stück
Weltgeſchichte herum, das moderte. Das war
Vergangenheit, die weit, weit zurückzuliegen
ſchien. Wie anders war es indeſſen geworden.

Waſſilij ſchritt taumelnd. War es das Bewußt-
ſein, jetzt auf dem Höhepunkt ihres Unterneh-
mens zu ſein? Waren es die Erinnerungen?
Wie im Traume waren ſie Treppen hinaufge-
ſtiegen, hatten ſie Säle und Zimmer durchquert.

Waſſilij fühlte ſich in ſeine Knabenzeit zurück-
verſetzt, da er als Kind ſich in dieſen Räumen
bewegt. Er war wie geiſtesabweſend. Erſt, als
ſie plötzlich ſtehen blieben, ſpürte er, daß ihn
Michael am Arme geführt hatte. Er erſchrak,
als Nikolaus ſprach, und ſeine Stimme von den
hohen Wänden des ehemaligen Prunkſaales zu-
rückgeworfen wurde. Wie horchten ſie auf, als
Nikolaus verkündete:

im Süden
Rum ſchmunzelnd aus ſeinem Wagen herbei-
geholt, ſo daß bald ein lieblicher Duft der ſo
beliebten Miſchung von Rum, Zucker und
heißem Waſſer uns umweht.

Wir ſitzen, in unſere Pelze gehüllt, und ſehen
dem Rauch der Zigarren nach. Die Gedanken
weilen jetzt viele Kilometer oben im Norden.
Doch bald kehrt die Wirklichkeit zurück; denn
mit der Dämmerung erwacht hier das Leben:
Endloſe Ochſenkolonnen marſchieren vorbei.
Knarrende, plumpe Wagen, von großen ſchwar-
zen Büffeln gezogen von bunt gekleideten
Türken und Bulgaren geleitet Dazwiſchen
ſchwere Artillerie-Munitionskolonnen, von
ſtarken, belgiſchen Pferden gezogen. Daneben
Tragtierkolonnen, deren Pferdchen, Gebirgs-
pferde aus dem Lande, neben den Belgiern
wie Zwerge ſich ausnehmen. Rechts und links
vom hohen Packſattel hängt je eine Kiſte mit
Munition herab. Weit iſt ihr Weg auf ſteilem
Ziegenpfad, denn ſie bringen ihre Laſt jenſeits
des Kammes in die vorderſten Stellungen
Dahinter marſchiert eine öſterreichiſche Ge-
birgsbäckereikolonne, die in ihren kleinen,
zweirädrigen Eiſenwagen Mehl abholt. Bos-
niaken Ungarn, Tiroler ſitzen auf den Wagen.
Es iſt mir immer rätſelhaft geblieben, wie ſie
ſich alle ſo untereinander verſtändigt haben.

Jnzwiſchen iſt der Vollmond am hellen
Nachthimmel heraufgezogen. Die hohen, kahlen
Berge glänzen ſchimmernd weiß. Es iſt ſo
hell, daß man leſen könnte. Die Kolonnen ſind
ins Gebirge fortgewandert und es wird ſtill
in unſerem Oertchen Wir gehen ſchlafen, jeder
ſteigt in ſeinen Wagen. bald ſind wir in die
Decken gewickelt. Kurz vor dem Einſchlafen
meint noch Freund Franz: „Sieh das wäre
doch jetzt ein Wetter für Flieger!“ Der Ge-
danke wird noch ein Weilchen ausgeſponnen.

Knapp eine halbe Stunde habe ich oeſchlafen
da weckt mich ein Knrll halb auf. Jm Halb-
ſchlaf denke ich, es wird einer der ſchweren
Brummer auf der oben ſein, der dem
Feinde drüben eine gute Nacht wünſcht Da,
wieder ein Knall, dicht neben mir: aber fetzt
denkt man, die Erde zittert Bombenexplo-
ſionen und betäubendes Maſchinengewehr-
geknatter ſetzen ein nun aber aus dem Wagen
Eben ſehe ich noch wie ein kleiner Eindecker
faſt ſenkrecht in die Höhe ſtrebt und vald
darauf hoch über dem Gebiraskamm iſt. Einige
Schrapnellwölkchen verpuffen um thn wir-
kungslos und dann iſt er verſchwunden. Jch

„Wir ſind zur Stelle. Jch hatte wie ich ſchon
ſagte, abſichtlich dieſen Platz inmitten des Prunk-
ſaales gewählt, weil ich mir dachte, daß man hier
die Juwelen am wenigſten ſuchen würde. Jn der
Tat dachte auch niemand daran.“

Nikolaus trat an die Wand und wies mit der
Hand nach einem winzigen, eingeritzten Kreuz.
Von dieſem Kreuze ausgehend zählte er in gera-
der Richtung zur Mitte des Saales zehn Schritte
ab. Dann zog er einen kräftigen Meißel her-
vor, ſetzte ſich auf die Knie und begann, eine
Planke aus dem feſt und ohne Zwiſchenraum
er mengefägten Parkettboden herauszu-

eben.
Erſt wollte es dem alten Mann nicht ge-

lingen. Waſſilij hockte ſich neben ihn und half.
„Jch hoffe jedenfalls, daß es die richtige

Planke iſt, Nikolaus“, meinte er lächelnd.
„Es iſt die richtige“, antwortete dieſer. „Es

ſcheint allerdings, als habe ſich die Planke in all
dieſen Jahren feſtgefreſſen.“

Er drückte nochmals mit aller Gewalt, da end
lich löſte ſich die Planke langſam. Dann fuhr er
mit der Hand in die entſtandene Oeffnung. Ein
Leuchten flog über ſein Geſicht.

„Da ſteht die Kaſette“, ſagte er einfach. „Nun
heißt es nur noch einige weitere Planken löſen,
dann heben wir ſie ohne Mühe heraus.“

Ein halbes Dutzend Planken wurden mit ver-
einten Kräften entfernt, dann hob Waſſilij zu-
ſammen mit Peter die ſchwere Kaſette heraus.

Eine Viertelſtunde ſpäter hatten ſie die Oeff-
nung wieder verſchloſſen, und kein Menſch hätte
auch nur geahnt, daß dieſer Platz des Schloſſes
ſetzt eben um einen rieſigen Reichtum ärmer ge
worden war. Michael und Peter, hoben die Ka-
ſette auf, und während Nikolaus und Waſſilij
voranſchritten, trugen ſie die koſtbare Laſt nach
dem Wohnzimmer, auf demſelben Wege, auf
dem ſie gekommen waren. Nikolaus verſchloß
alle Türen hinter ihnen. Kein Menſchenauge
hatte geſehen, was um die Mitternachtsſtunde
auf dem Schloß vor ſich gegangen war.

Jm,. Wohnzimmer angelangt, ſetzten ſie die
ſchwere Kaſeite anf den Tiſch. Nikolaus holte

denke bei mir, man ſolle den Teufel nicht an
die Wand malen, alſo haben wir doch Beſuch
bekommen. Alles iſt auf den Beinen und zum
Glück iſt keiner verwundet. Nur der Fahrer
von Franz hat eine kleine Verletzung. Er iſt
ſchlaftrunken bei der Exploſion der Bombe aus
dem Laſtwagen herausgeſprungen und wollte
nach Vorſchrift im nahen Straßengraben in
Deckung gehen, dachte jedoch nicht daran, daß
zwiſchen ihm und dem Graben ein Stachel-
drahtzaun ſich befand und hatte ſich dabei das
Geſicht zerſchunden. „Dös g'fallt mir goarnett“,
ſagte der Bayer und hielt ſich die ſtark blu-
tende Naſe.

Glück haben wir gehabt, viel Glück! Die
Bombe iſt auf das kleine Zelt gefallen und hat
arg zwiſchen Benzinkannen und Oeltrichtern
gehauſt, iſt dann rechts heraus explodiert und
die Splitter haben des Feldwebels ſchöne
„Villa“ der Länge nach durchſchlagen. Das
ſchöne, obere Gaſtbett war ganz demoliert.
Ein leiſer Schauer überlief mich. wenn ich
daran dachte, daß ich dort beinahe geſchlafen
hätte. Der Feldwebel, der unten gelegen und
mit dem Schreck davongekommen war betrach-
tete mit wehmütigem Blick ſeine neuen Stie-
fel, deren Schäfte die Splitter des böswilligen
Feindfliegers zu einem Sieb gemacht hatten.

Doch die Gemüter ſind vald wieder beruhigt.
Alles geht wieder ſchlafen Bei Tagesgrauen
weckt mich Franz und ſagt: „Sie, ſchauns her,
mein Kühler hat was erwiſcht“; tatſächlich war
ein großer Splitter durch den weichen Kühler
durchgeſchlagen; eine große Waſſerlache unter
dem Wagen bezeugte es. Auch mein Wagen
hatte einige Treffer bekommen, die aber weiter
nicht ſchadeten. Gegen 10 Uhr kehrten wir dem
Tal mit der beruhigenden Gewißheit den
Rücken, daß in der ſchönen Maienzeit des
Jahres 1916 hier ab und zu etwas vom Kriege
zu bemerken war. Tepper,

Schachaufgabe.

Prof. G. Ernſt („Sammber
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Magiſches Hreuzrätſel
Die Buchſtaben ſind

ſo zu ordnen, doß ſich
waagerecht und ſenk-
recht gleiche Wörter
folgender Bedeutung
ergeben:
1. militäriſcher Rang
2. preußiſche Provinz
3. Himmelsgewölbe.
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Auflöſung des Kreuzworträtſels: a) 1 Jdee,
4 Same, 7 Demmin, 8 Oede, 9 Leer, 11 Bern,
12 Jſar, 14 Made, 17 Lage, 18 Grimma, 19 Esra,
20 Saft; b) 1 Jdol, 2 Emme, 3 Emir, 4 Snob,
5 Madrid, 6 Eden, 10 Elſaß, 12 Jlſe, 13 Rega,
14 Mais 15 Alma, 16 Etat.

eiligſt einen Schlüſſel herbei. Er arbeitete einige
Zeit an dem Schloſſe herum, einer Art veralter-
ten ar cherhettswſtem. Dann warf er den Deckel
zurück.

Ein Schrei der Bewunderung entfuhr den
drei Freunden, während Nikolaus mit tiefer
Befriedigung die Wirkung vernahm, die der
prächtige Anblick auf ſie machte. Lange blieben
ſie ſprachlos. Jn drei Teile war die Kaſette ein
geteilt. Den einen Teil füllten eine Anzahl
Käſtchen und Etuis, die dort bis zum Rande auf
geſtapelt waren. Jm zweiten Teil lagen Perlen,
Diamanten von Erbſen- bis Taubeneigröße,
Rubine, Smaragde, Saphire, Amethyſte, Opale,
kunterbunt durcheinander. Diademe, Spangen,
Halsketten füllten den dritten Teil der Kaſette.
Die Käſtchen, von denen ſie einige öffneten,
bargen ausſchließlich beſonderen künſtleriſch reich
gefaßten Schmuck, deſſen Wert jedes Stück ein
zeln genommen, ein Kapital darzuſtellen ſchien.
Nikolaus führte die Lampe über die Kaſette. Jm
Lichtſchein begann es zu glitzern und zu gleißen,
daß es ihnen vor den Augen flimmerte.

Waſſilij ließ eine lange, dicke Perlenſchnur
durch die Hand gleiten. Ueberaus ſeltene und
koſtbare Perlen waren das. Waſſilif erinnerte
ſich dieſer Perlenſchnur, die ſeine Mutter bei
großen Feſtlichkeiten trug. Damals erzählte
man, daß die Perlenſammlung der Gräfin
Skollnow die ſchönſte ſei in ganz Rußland.

Waſſilij wandte ſich um, als könne er die
Pracht nicht mehr mitanſehen. Nikolaus begriff
den Schmerz, der ihn durchzog. Er war fein
fühlig genug, Waſſilijs Gefühle zu ſchätzen.
Leiſe ſchloß er die Kaſette.

Es war eine ganze Zeit ſpäter, als Michael die
Uhr zog.

„Genau eins“, ſagte er. Er blickte fragend auf
Waſſilij.

„Ein bißchen Zeit haben wir noch“, gab Waſ
ſilif zurück. „Uebrigens müſſen wir noch Mut
ter Warwaras Küche Ehre antun. Schließlich
aber gilt es, einen Weg zu finden, wie wir den
Schatz ordentlich und fällig verſtanen.“

(Fortſetzung folgt.)
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„Milizig voluntarig“
Die politiſchen Soldaten Muſſolinis Von G. v. Brunkow

Ueber den Begriff „Mili z“ herrſchen in
der nicht- militäriſchen Oeffentlichkeit ziem-
lich verſchwommene Vorſtellungen; ganz be
ſonders gilt das für die faſchiſtiſche „Milizia
voluntaria“ Jtaliens, die fälſchlicherweiſe oft
mit der Wehrmacht als ſolcher gleichgeſetzt
wird. In manchen Köpfen erſchöpft ſich die
Kenntnis dieſes Gegenſtandes wohl auch mit
der unklaren Auffaſſung von „Schwarz-
hemden“, deren Träger ſeit dem berühm-
ten Marſch auf Rom eine Art Leibwache
Muſſolinis bilden. Das eine wie das andere
entſpricht keineswegs dem wirklichen Sach-
verhalt.
Wie in KRußland, England und UsA.

Zunächſt muß vorqausgeſchickt werden, daß
ſieht man von der geſchichtlichen Entwick-

lung und den faſchiſtiſchen Sonderaufgaben
der italieniſchen Miliz ab der grundſätz-
liche Unterſchied zwiſchen dem Wehrſyſtem
Italiens und dem einiger anderer Länder
gar nicht ſo groß iſt, wie man zuweilen
glaubt. Es ſei daran erinnert, daß die
Zweiteilung der Wehr macht in
aktive (reguläre) und milizartige Truppen-
verbände auch in Rußland, England
und Amerika beſteht, wenn auch jeweils
unter verſchiedenen Bedingungen, auf die
hier nicht eingegangen werden kann.

Weſentlich iſt alſo, daß die faſchiſtiſche
Miliz, die dem Jnnenminiſterium unterſtellt
iſt, ein von der Wwehrmacht grund-
ſätzlich getrenntes Gebilde dar-ſtellt; dies hindert natürlich nicht, daß ihre
Aufgaben im Dienſte der Wehrhaftigkeit des
Volkes und des Landesſchutzes gleichgerichte-
ter Natur ſind. Der Unterſchied jedoch
zwiſchen beiden Einrichtungen ſpringt ſofort
in die Augen, wenn man einen Blick auf die
Organiſation und die normalerweiſe im
Dienſt befindlichen Stärken wirft; damit
allerdings iſt auch automatiſch der Begriff
„Miliz“ gekennzeichnet:

Die Aktiven der italieniſchen Miliz

Während die italieniſche Armee (ohne
Marine und Luftſtreitkräfte) bei 18monati-
ger, teilweiſe verkürzter Dienſtzeit eine
Jahres-Durchſchnittsſtärke von etwa 15000
Offizieren und 235 000 Mann aufweiſt, be
finden fich von der eigentlichen Miliz nur
1240 Offiziere und etwa 940 Unteroffiziere
und Mannſchaften ſtändig im Dienſt. Dieſe
Ziffern müſſen auf den erſten Blick über-
raſchen, zumal auf Grund des ſonderbar er
ſcheinenden Mißverhältniſſes zwiſchen der
Zahl der Offiziere zu der der Mannſchaften.
Erklärt werden ſie ſofort, wenn man ſich klar
macht, daß es fich bei dieſen Zahlen nur um
das Perſonal der Stäbe handelt, die und
das iſt das weſentliche Merkmal einer Miliz-
truppe allein ſtändigen Dienſttun. Weſentlich anders ſehen die Ziffern
für die im Milizverhältnis ſtehenden Per-
ſonen aus: Etwa 23000 Offiziere und 300 000
Mann, d. h. Zivil- Perſonen im Alter
zwiſchen 20 und 50 Jahren, ſtehen im Miliz-
verhältnis, werden aber nur zu beſonderen
Gelegenheiten zum Dienſt einberufen.
122Legionen, 80 5chwarzhemdenbataillone

Die „Milizia voluntaria per la sicurezza
Nazionale“ wurde am 14. Januar 1923, alſo
knapp drei Monate nach Muſſoli-nis Marſch auf Rom, gegründet;
ſie führt in der Tat die Tradition jener revo-
lutionären „Schwarzhemden“ fort, die damals
unter Führung Muſſolinis den Staatsſtreich
unternahmen und mit deſſen Gelingen das
Funöament zum heutigen Italien legten.
Jnnerhalb der 122 Legionen ſtarken Miliz
beſtehen etwa 80 Schwarzhemden-
Bataillone, die ihrem Namen und
ihrer Kleidung nach dieſe revolutionäre
Tradition auch äußerlich ſichtbar pflegen.
Stellt man die Frage, warum nach der Macht-
ergreifung Muſſolinis neben der Wehrmacht
eine weitere militäriſche Organiſation nicht
nur beſtehen blieb, ſondern ſogar weiter
ausgebaut wurde, ſo ergibt ſich die Antwort
durch die vom Führer des werdenden neuen
Staates erkannte Notwendigkeit: einmal, den
urſprünglich beſtehenden Gegenſatz zwiſchen
der revolutionären Bewegung und dem
Staat auszugleichen, indem man die erſtere
nachträglich als Jnſtitution legaliſierte,
und zweitens ein Sicherheitsinſtrument zu
ſchaffen, das die Aufgabe hatte, das neue
faſchiſtiſche Regime und ſein geiſtiges Ge
dankengut gegen alle feindlichen Einwirkun-
gen zu ſchützen
In erſter Linie Jugendausbildung

Gerade die zweite, ins Bereich des
Jdeellen fallende Aufgabe wird dadurch ge
meiſtert, daß den Offizieren der Mi-
li z in erſter Linie die Ausbildung der
Jugend im Rahmen der vormilitäriſchen
Erziehung bei den Verbänden der Balilla
und Avanguardia zufällt. Damit wiederum
iſt die natürliche Verbindung zwiſchen der
heranwachſenden Jugend und der eigent-
lichen Wehrmacht hergeſtellt. Die Brücke
zwiſchen beiden bildet. die faſchiſtiſche Miliz,
in deren Reihen der 20jährige Füngling, der
die Ausbildung in der Balilla, der Avan-
guardiag und ſchließlich im Jugendkampfbund
der „Fasci giovanili di combatimento“ durch-
laufen hat, eintreten kann. Erſt danach,
mit 21 Jahren, hat er ſeiner eigentlichen

Dienſtpflicht im aktiven Heere zu ge-
nügen. Nach Ableiſtung der Dienſtpflicht
tritt der nunmehr entlaſſene Soldat,
wenn er es wünſcht, wieder in die Miliz zu-
rück. Gute moraliſche Führung, politiſche
Zuverläſſigkeit und ausgezeichnetes militäri-
ſches Können ſind hierfür allerdings Voraus-
ſetzung.

Gliederung 4 Haupigruppeniommaudos

Die Gliederung der fraſchiſtiſchen
Miliz in vier Hauptgruppenkommandos,
33 Legionsgruppenkommandos, 122 Legionen
(neben denen noch 13 Erſatzlegionen beſtehen)
und ſchließlich in. 3 bis 6 Cohorten pro Le
gion, die Bezeichnungen der Dienſtgrade wie:
Konſul-Oberſt, Senior im Range eines
Majors) und ähnliches das alles läßt die
enge Anlehnung an die altrömiſche
Tradition erkennen, eine Tendenz, die
Muſſolini bekanntlich bewußt fördert.

Damit iſt in großen Zügen Entſtehung
und Gliederung der eigentlichen italieniſchen
Miliztruppe aufgezeichnet. Faßt man den
Aufgabenkreis dieſer politiſchen
Soldaten des Duce nochmals zuſam-
men, ſo gliedert er ſich im weſentlichen wie
folgt: Schutz des faſchiſtiſchen Regimes, vor-
militäriſche Jugenderziehung, Weiterbilöung
der gedienten Wehrfähigen und Wahrneh-

mung des Heimatluftſchutzes; für den letzte-
ren Zweck ſtehen insgeſamt etwa 80 000
Mann im Rahmen des Milizverhältniſſes
zur Verfügung.

ſtändig dienſttuende Formalionen

Jm Laufe der Jahre haben ſich jedoch noch
andere Aufgabengebiete militäri-
ſcher Natur herausgeſtellt. Mit ihrer Wahr-
nehmung wurden Formationen betraut, die
fälſchlicherweiſe ebenfalls als „Sonder-
milizen“ bezeichnet werden, ein Ausdruck,
der darum irreführend iſt, weil es ſich hier
um ſtändig im Dienſt befindliche
Organiſationen handelt, nämlich:
Eiſenbahn-, Poſt und Telegraph-, Grenz-,
Straßen-, Hafen-, Forſt- und Kolonialmiliz
All dieſe Formationen, deren Geſamtſtärke
etwa 950 Offiziere und 29000 Mann beträgt,
ſind eben weil ihre Angehörigen ſtändig
unter Waffen ſind ſtreng von der oben be-
handelten eigentlichen Miliz zu trennen,
ebenſo wie auch die Gendarmerie (Carabi-
nieri) und die 14 Legionen ſtarke Zoll- ver
Finanzwache (Guardia finanziaria).

Miliz verſtärkt im Krieg das Heer
Jm Mobilmachungsfalle werden

die Milizformationen keine eigenen Trup-
penteile aufſtellen; ſie gehen im aktiven
Heere auf und tragen ſehr weſentlich dazu
bei, daß Jtalien in einem künftigen Kriege
eine Armee von 4 bis 5 Millionen
ausgebildeter Soldaten aufſtellen kann. Faßt
man alſo die politiſche und militäriſche Be
deutung der Milizia volontaria“ zuſammen,

dann hat man einen Begriff vom Werk
Muſſolinis, von dem die Organiſation dieſer
Sondöerarmee nicht wegzudenken iſt.

Deutſche Kitterlichkeit vor Verdun.
Anerkenninis durch das Erinnerungsbuch eines ſranzöſiſchen Keſerveofſfiziers.

Unter dem Titel „Verdun 1914 bis
1918“ erſchien ſoeben auf dem franzöſiſchen
Büchermarkt ein mit zahlreichen vriginalen
Jlluſtrationen ausgeſtattetes Gedächtniswerk,
an dem unter der Redaktion des Reſerve-
leutnants Jacques Péricard rund 1000
franzöſiſche Frontkämpfer durch Wiedergabe
ihrer Erinnerungen mitgewirkt haben. Die
lebhafte und anſchauliche Darſtellung zeichnet
ſich durch einen bemerkenswerten Willen zu
vornehmer Unparteilichkeit und Objektivität
aus. Sie iſt bemüht, auch dem deutſchen
Gegner gerecht zu werden. Unter einer
Reihe von Schilderungen, die ſelbſt auf
dieſem hartnäckigſt und blutigſt umkämpften
Kriegsſchauplatz die Wahrung ritter
licher Geſinnung beweiſen, ſei folgen
der Vorgang, der bisher in Deutſchland nicht
bekannt war nacherzählt:

Der Fall des Pariſer Apachen
Jm Dezember 1914 hatte ein Pariſer

Apache des 164. franzöſiſchen Jnfanterie-
Regiments einem deutſchen Gefalle-
nen beide Ohren abgeſchnitten.
Er kam deshalb vor das franzöſiſche Kriegs-
gericht. Aber nicht genug mit der Sühne
der Militärjuſtiz gab dieſe Scheußlichkeit
dem Unterleutnant Durupt de Baleine
des gleichen Regimentes Veranlaſſung, als
Parlamentär ſich in die deutſche Linie zu
begeben, wo er dem deutſchen Diviſions-
general von Gündell die Entrüſtung ſeines
Regimentes anläßlich der Verſtümmelung
des deutſchen Soldaten ausſprach.

Der deutſche Befehlshaber nahm
den franzöſiſchen Offizier ſehr liebenswürdig
auf, bewirtete ihn mit „ausgezeichnetem Tee,
köſtlichen Schnittchen und verſchiedenem Back-
werk“ und erklärte ihm: „Sämtliche Arm
haben ihre ſchlechten Subjekte, mit welchen
ſie ſich keineswegs ſolidariſch erklären können.
Eine derartige Schändung iſt der tapferen
franzöſiſchen Armee unwürdig; aber wir ſind
glücklich, daß ein Offizier dieſer Armee uns
dies in ſo warmherzigen Ausdrücken ver-
ſichert hat.“ Als ſpäter der franzöſiſche Ober-
befehlshaber, General Serrail, den auf
eigene Jnitiative unternommenen Schritt

des Unterleutnants erfuhr, äußerte er zwar
ſeine ausdrückliche Anerkennung, verſetzte
aber den jungen Offizier, weil „ſein Beiſpiel
vielleicht gefährlich“ ſei. 1917 fiel der junge
Franzoſe in der Champagne

Am 1. Januar 1915 erſchien ein deutſcher
Stabsoffizier an dem kleinen Poſten, von wo
einige Tage vorher Leutnant Durupt de
Balein ausgegangen war, und übergab
gegen Quittung einen großen Umſchlag mit
der Adreſſe des kommandierenden Generals
in Verdun. Der Brief enthielt eine
Photographie des deutſchen Kron-
prinzen mit ſolgender Widmung von
deſſen Hand in deutſcher Sprache: „General,
ich wünſche meinem rittgrlichen Gegner ein
glückliches neues Jahr. gez. Wilhelm, Kron-
prinz. 1. Januar 1915
Beileid für tapfere Gegner

General NVayzil de Bourgon, einſt
Oberſtleutnant und Stabschef beim Gouver-
neur von Verdun General Contanceau,
erzählt in dem Werk, wie bei der Woevre-
Schlacht der Major Marret vom 220. Jn-
fanterie- Regiment an der Spitze ſeines
Bataillons am 7. April 1915 beim vergeb-
lichen Verſuch, den unverletzten deutſchen
Drahtverhau zu überſchreiten, getötet wurde
und ſeine Leiche im Stacheldraht hängen
blieb. Einige Tage darauf, als der Abſchnitt
wieder ruhiger war, fand man morgens am
franzöſiſchen Grenzbereich einen Brief an
den Oberſt des 220. Regiments angeheftet,
der die Photographie einesblumen geſchmückten Grabes ent-
hielt, deſſen Kreuz die Jnſchrift trug: „Com-
mandant Marret, Bataillonschef des 220. frz.
Regimentes, ruhmvoll gefallen an der Spitze
ſeines Bataillons am 7. April 1915.“

Der aus dem Elſaß gebürtige General
Reibell erzählt eine weitere Zekundung
der, wie er betont, „keineswegs einzig-
artigen“ Kameradſchaft im Kampfe. m
November 1914 fiel bei Saint-Mihiel der
Major Blavet vom ſelben Armecekvrps.,
dem auch Reibell angehörte, an der Spitze
ſeines Bataillons und ſein Leichnam blieb

Ein Geschwader von 58
Hauptstadt. Es sind Jagdflugzeuge

So Scnützt Polen seine Hauptssagt
S e e

tummeit sich zwischen den Wolken über der polnischen
von dem in den staatlichen Werken Panstowowe Zaklady

Lotnice hergestellten P- Typ, Einsitzer aus Leichtmetall, die in 4000 m Höhe 350 std/km eni-
wickeln. Der seit 1931 bei der
decker mit sogenanntem Knickßüg

lnischen Fliegertruppe eingeführte P- Typ ist ein Hoch-
der dem Führer gute Sicht nach oben und unten bietet.

in den Händen der Deutſchen. Nach einiger
Zeit erhielt die Witwe des Offiziers, deren
Adreſſe in der Brieftaſche des Gefallenen
gefunden worden war, über die Schweiz
einen herzlichen Brief des gegne-
riſchen preußiſchen Bataillons-chefs, der darin ſeine Bewunderung für die
heroiſche Haltung des Gefallenen ausdrückte
und den Ort ſeines Grabes mitteilte, wo der
Offizier mit militäriſchen Eörea begraben
worden war. Erſt durch dieſen Brief erfuhr
die Witwe des franzöſiſchen Offiziers die
Todesnachricht ihres Gatten, der als vermißt
gemeldet worden war.

Iſt das keine Aufrüſtung?

„Union der Zivilpiloten Frankreichs.“
Die Neuorganiſation der Reſerven der franzöſi

ſchen Luftarmee iſt in vollem Gange Die „Union
der Zivilpiloten Frankreichs als größte
Organiſation dieſer Art wird hierbei eive wichtige
Rolle ſpielen; denn die von dieſer Unien vorgekroch
ten Anregungen ſind weſentlich in die neuen Richt
linien des Luftfahrtmieniſteriums aufgenommen
worden Für die Reſerviſten ſteht heute ausge
zeichnete s Ausbildungsmaterial zur
Verfügung für Jagdflieger Morane- und Gourdon,
für Beobachtungsflieger Potez-Flugzeuge. Diejenigen
Piloten der Reſerve, welche am erſten Mobil-
machungstag meldepflichtig ſind, haben 15 Flugſtun
den in demjenigen Verband zu abſolvieren, in dem
ſie im Mobilmachungsfall eingeſtellt werden. Ferner
ſollen in erhöhtem Maße theoretiſche Abend-
kurſe an den Orten eingerichtet werden, wo die
Reſervepiloten wohnen, um die theoretiſche Arbeit
auf den Ausbildungsplätzen einzuſchränken. Auf alle
Fälle wird es von den Franzoſen ſehr begräüßt, daß
der neue Luftfahrtminiſter Denain ſich der An
regungen des großen Zivilpilotenverbandes bedient
hat. Jm übrigen ſcheint wieder einmal mit einer
großen Umorganiſation der ganzen franzöſiſchen
Militärfliegerei zu rechnen zu ſein.

Kur Deutſchland darf nicht rüſten
Verſtärkung der ſpaniſchen Flotte.

Die ſpaniſchen Cortes billigten einen Geſetz
entwurf, der einen Kredit von 90 Millionen Peſeten
für Flottenbauten vorſieht. Das Bauprogramm um-
faßt zunächſt 2 Minenleger, 2 UBoote und 1 Ver
meſſungsſchiff.

Nene Kolonialtruppen in Frankreich.
Die Kolonialtruppen im franzöſiſchen Mutter

land werden ſyſtematiſch durch Zuzug aus Nordafrika
verſtärkt. So werden im Herbſt dieſes Jahres drei
weitere Regimenter nordafrikaniſcher Schützen, die
zur Zeit noch in Marokko ſtehen, nach Frankreich
verlegt werden.

Tſchechoſlowakei militariſiert die Jugend.
Die Beſtrebungen zur ſyſtematiſchen vormili-

täriſchen Jugenderziehnng gehen aus einem Erlaß
des Schul miniſteriums hervor. Darin wird
erklärt, daß vie Erziehung der Wehrhaftigkeit ein
organiſcher Beſtandteil der bürgerlichen Erziehung
auf den Schulen ſei. Man wird dieſe Jugend-
erziehung künftig nicht auf allgemein körperliche und
geiſtige Geſichtspunkte beſchränken, ſondern vielmehr
darauf hinwirken, daß die Schüler auch über die
Vorgänge in der Armee, ſowie über das Wehrgeſetz
Helehrt werden.

Granaten mit ungehenrer Durchſchlagskraft
Die engliſche Rüſtungsfirma Hadfields in Shef

field hat eine neue Granate herausgebracht, die eine
ganz außerordentliche Durchſchlagskraft beſitzen ſoll.
Sir Robert Hadfield teilte am Mittwoch auf der
Jahresſitzung der Firma mit, daß die neue Granate
nach 13,5 Kilometern noch die gleiche Durchſchlags
kraft beſitzt wie eine gewöhnliche Granate nach rund
11 Kilometern Flugſtrecke. Ein Kriegsſchiff, das die
neue Granate verwendet, könne daher ein feindliches
Schiff, das nur mit der gewöhnlichen Granate aus-
gerüſtet iſt, zerſtören, ohne ſelbſt nennenswert ge
fährdet zu werden. Der Marinekorreſpondent des
„Daily Telegraph“ meldet, daß außerdem in der
Fabrik Whitehead bei Weymouth zurzeit ein neues,
verbeſſeres und verſtärktes Torpedo für die engliſcher
Torpedoflugzeuge im Beonu iſt

China intereſſiert an Luftrüſtung.
Die chineſiſche Zentralregierung iſt im Rahmen

ihrer innerpolitiſchen Möglichkeiten entſchloſſen, eine
Erhöhung der Wehrhaftigkeit vornehmlich durch Aus
bau der Luftſtreitkräfte durchzuführen. s wird be
richtet, daß ſich zunächſt eine Studienkommiſſion nach
Amerika, England und Frankreich begeben wird, um
in dieſen Ländern den techniſchen Stand der Luft
rüſtung kennen zu lernen

Luftſchutz ſelbſt in Mandſchukuo.
Wie aus Moskau berichtet wurde, beabſichtigt die

Regierung, ſofort an die Einrichtung eines wohl
organiſierten Luftſchutzes heranzugehen; die Jni
tigative geht naturgemäß von japaniſcher Seite aus.

Türkei rüſtet weiter auf.
Wie kürzlich aus Jſtanbul gemeldet wurde, hat

das Kabinett beſchloſſen, ſowohl die Flotte als auch
die Luftſtreitkräfte zu verſtärken. Eine entſprechende
Etatvorlage wird in Kürze der türkiſchen National-
verſammlung vorgeſegt werden.

Treffen der 243. J. D. in Altengrabow

Am 9. und 10. Mai, zu Himmelfahrt, iſt ein
Wiederſehen der Kameraden der ehem. 234. Jnf.Div.
(v. Stumpff) in Altengrabow, wo ſich das Denkmal
für die Gefallenen der in vielen Schlachten bewähr-
ten Diviſion befindet. Ehemalige Angehörige der
Jnf.-Regimenter 451, 452, 453, des Feld-Art.-Regt. 4
(Prinzregent Luitpold), der Pionier-Komp. 359, 360,
San.Komp. 246, Min. -Werfer-Komp. 429, FeldLaz.
189 und 190, I. Eskadron Dragoner 13 u. a. m. wer
den zu dem Treffen erwartet, das dieſesmal noch
einen beſonderen Zweck hat, nämlich die feierliche
Uebergabe des nen eingerichteten Traditions-
zimwers der 234 Jnf.-Div. Hierffür ſind mit
viel Liebe zahlreiche Bilder, Karten und Erinne-
rungsſtücke zuſammengetragen worden.
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Die Straße frei
Zu der bevorſtehenden Ausſtellung

„Die Straße“ München 1934.

Jm Münchener Ausſtellungspark wird
bereits ſeit geraumer Zeit emſig an der Er
richtung einer neuen und hochintereſſanten
Ausſtellung gearbeitet. Es handelt ſich dabei
um den erſtmaligen und ſicher einzigartigen
Verſuch, das ganze deutſche Straßenweſen
und Straßenleben in einer beſonderen Schau
geſchloſſen zur Darſtellung zu bringen. Mit
voller Abſicht iſt bei dieſem Unternehmen der
enge Rahmen einer reinen, fachlichen Straßen
baugausſtellung, wie man ſie von früher wohl
kennt, verlaſſen worden.

Jn weiten Volkskreiſen ſoll klar erkannt
werden, von welcher hohen wirtſchaftlichen
und kulturellen Bedeutung das Straßenweſen
für die Allgemeinheit iſt. Die Jnitiative zu
einer ſolchen Ausſtellung ging vom Führer
Adolf Hitler ſelbſt aus, der Generalinſpek-
teur für das deutſche Straßenweſen, Dr.-Jng.
Todt, hat ſofort die Verwirklichung des Aus-
ſtellungsgedankens in die Hand genommen.
Die Bedeutung der kommenden Münchener
Ausſtellung, welche am 9. Juni eröffnet wird,
liegt in der Zuſammenfaſſung des ganzen
Komplexes Motoriſierung Straßenweſen

Arbeitsbeſchaffung und Wirtſchafts-
belebung. Techniſch, volkswirtſchaftlich und
kulturell iſt die Ausſtellung daher außer-
ordentlich wichtig für ganz Deutſchland.

Die Ausſtellung wird in den großen Aus
ſtellungshallen in München am Bavaria-
Ring ſtattfinden. Der Eintritt in die Aus
ſtellung erfolgt durch eine Halle: „Die
Straße im Spiegel deutſcher Ge-
ſchichte.“ Eine Ueberraſchung wird die im
Mittelpunkt der Ausſtellung befindliche
„Fahnenſtraße“ bilden. Es folgt ein großer
Saal „Die Straßen Adolf Hitlers“, be-
herrſcht von einer Rieſenwandkarte des
Kunſtmalers Zietara. Jn völlig neuartiger
Weiſe wurde hier eine anſchauliche Bildkarte
vom deutſchen Autobahnnetz geſchaffen. An
ſchließend folgt der Reichsverband der deut-
ſchen Automobilinduſtrie, der die
modernſten Kraftwagentypen vom Kleinauto

zum Omnibus ausſtellt. Jn einer Koje
zeigt der DDAC. die Zuſammenhänge
zwiſchen „Sport und Straße“. Ein
weiterer großer Saal wird gemeinſchaft-
lich ausgeſtaltet von Reichsbahn und
Reichsautobahn. Die DeutſcheReichspo ſt beſchickt die Ausſtellung mit
Darſtellungen ihres Liniennetzes und ihres
Wagenſtandes. Straßen wartung und Win-
terdienſt ſtellen eine weitere wichtige Abtei-
lung der Ausſtellung dar, auch die Abteilung
„Straße bei Nacht“ wird den Beſchauer
feſſeln. Straße und Landſchaft iſt ein Pro-
blem, öem eine ganz bevorzugte Stellung ein-
geräumt iſt. Die Ausſtellung „Die Straße“
ſoll eine rein nationale Schau ohne geſchäft
lichen Nebenzweck ſein.

Führen des A5ßK- und 97AC-Wimpels
Angehörige des NSKK., die gleichzeitig Mitglieder

des DDALC. ſind, haben bei allen außerdienſtlichen
Fahrten zum Zeichen der Verbundenheit neben dem
NSKK.-Wimpel auch den DDAC.-Wimpel zu führen.
Jn dieſem Falle iſt der Wimpel des NSKK. rechts
und der Wimpel des DDALC. links am Fahrzeug an
zubringen. Das Führen weiterer Wimpel iſt ſo
wohl den Angehörigen des NSKK. als auch den Mit
gliedern des DDAC. unterſagt.

Sport und Leibesübungen

Aus der Wertſtakt
Es ſieht ſo einfach aus: Am Start zu ſolch einer

großen Zuverläſſigkeitsfahrt erhält der Fahrer eine
ſauber gedruckte Streckentabelle, aus der er ſich ſeine
Zeit ſelbſt errechnen kann, der Zuſchauer ſchimpftauf der Strecke wie ein Rohrſpatz, daß längere Zeit
kein Fahrer bei ihm vorbeikommt und am Schluß
der Veranſtaltung ſieht man dann, wenige Stunden
ſpäter, ſchon fix und fertig die Reſultate in der Zei
tung. Was aber ſolche Fahrt für Mühe macht, wie
ſchwer das Errechnen iſt, kann ſich keiner vorſtellen.
Herr Dr. Feuereißen, der Leiter der Dreitagefahrt im
Harz, der jedes Jahr die Strecke „ausknobelt“, gab
uns Gelegenheit, einmal in die Werkſtatt hineinzu-
ſchauen.

Die Vorbereitungen laufen ſchon ſeit langer Zeit.
Sie begannen damit, daß man in ſein Zimmer alle
Meßtiſchblätter des Harzgebietes ſauber nebeneinan
der an die Wand hängte und ihm nun die Strecken-
führung nach der Landkarte überließ. Da war zu
berückſichtigen, daß die 324 Fahrzeuge ſich nicht
gegenſeitig auf der Strecke behindern dürfen, daß
genug Zeit zwiſchen den einzelnen Fahrern liegt, daß
aber die Zeit trotzdem ausreichen muß. Man rech-
nete und rechnete, mußte berückſichtigen, daß die ein
zelnen Strecken ſich nicht überſchneiden, daß genügend
Platz zum Parken und genug Tankſtellen vorhanden
ſind kurz, die Kleinarbeit hatte begonnen. Dies-
mal hat ſich Dr. Feuereißen aber ſelbſt übertroffen.
Durch die Wahl von Bad Harzburg ſtatt Schierke hat
man 2 Ausfallſtrecken ſtatt einer, ſo daß die Räder
vormittags Strecke I, nachmittags Strecke II, dafür
die Wagen umgekehrt fahren können. Sonſt wäre
eine Bewältigung gar nicht möglich geweſen. Und
nachdem dann alles feſtſtand ging es hinaus in den
Harz. Mit Fahrern, die den Harz nicht kannten,
mit alten Fahrzeugen, die den modernen Maſchinen

der Dreitagefahrtk.
nicht gewachſen find, zog man nun treulich die Strecke
ab und ſtellte feft, daß manche Schwierigkeiten doch
zu groß waren. Dann mußten neue Wege geſucht
werden, ausprobiert endlich ſtand die Strecke feſt.

Nun ging es an das Rechnen. Soweit war man
ſich klar: wenn der erſte Fahrer bereits 4,31 abfährt,
kommt der letzte programmäßig 19.53 in Harzburg
an. Dazu die Karenzzeit und die Nachzügler als
Nacharbeit für den Veranſtalter war garantiert. Man
zog diesmal die Startzeiten weiter auseinander, ver
zichtete auf Geheimkontrollen, dafür mußte man
aber Nummernkontrollen einſetzen, an den Stempel
kontrollen müſſen Stempel bereitſtehen, die den
Fahrer ſchnell abfertigen. Und vor allen Dingen:
der Veranſtalter muß ganz genau wiſſen, zu welcher
Minute der einzelne Fahrer eintreffen muß, ſowohl
bei den Kontrollen als auch am Ziel, um nachher das
Wertungsgeſchäft nicht aufzuhalten. Und ſo ſetzen
ſich nun 4 Mann heran und rechnen: Kilometerzahl
durch Durchſchnittsgeſchwindigkeiten die auf einzelnen
Strecken aber verſchieden ſind und das für 324
Fahrer für 3 Tage. Können Sie ſich vorſtellen, wie
viel Zahlen da errechnet werden müſſen? Dann
müſſen die Streckentabellen für die einzelnen Fahrer
fertiggeſtellt werden. Wieder wird gerechnet.
wenn man dazu wenigſtens noch Ruhe hätte. Aber
ununterbrochen ſchrillt das Telefon. Da beſchwert
ſich einer bitter, daß man ſeine Meldung zurückge
wieſen hat, da kommen Quartierforderungen, Falſch-
meldungen in der Preſſe müſſen richtiggeſtellt und die
eigene Preſſeſtelle, die auch vor Arbeit kaum noch
zum Schlafen kommt, muß informiert werden. Da
gibt es Schwierigkeiten mit der Abſperrung, mit der
Unterbringung, mit dem Telefon, das für die Preſſe
zur Verfügung ſtehen muß, kurz, es iſt ein Hexen
ſabbath, bei dem nur gute Nerven helfen.

Erſtes Davispokalſpiel.
Mit Spannung erwartet die deutſche Tennisge-

meinde den Ausgang des vom 18. bis 20. Mai auf
den Plätzen des Pariſer Roland Garros-Stadions
ſtattfindenden Davispokal- Kampfes zwiſchen Oeſter
reich und Frankreich, iſt doch der Gewinner dieſer
Bewegung unſer Gegner in der zweiten Runde. Die
techniſche Kommiſſion des franzöſiſchen Verbandes
gibt jetzt ihre Mannſchaftsaufſtellung bekannt. Es
ſpielen Bouſſus und A. Merlin in den Ein-
zelſpielen, Borotra Brugnon im Dohppel.
Mannſchaftsführer iſt wiederum Rens Lacoſte. Jn
der franzöſiſchen Preſſe findet dieſe Mannſchaft kei-
neswegs ungeteilten Beifall, man bezeichnet die
Aufſtellung von Merlin im Einzel als ein gewagtes
Experiment, nachdem der Cochet-Schüler in Bour-
nemouth von der neuen engliſchen Hoffnung E. Hare
geſchlagen wurde. Für Oeſterreich treten voraus-
ſichtlich Arten s, Matejka und Metara an.
Gewinnt Frankreich, findet das Treffen Frankreich-
Deutſchland vom 8. bis 10. Juni in Paris ſtatt, hin-
gegen müſſen die Oeſterreicher im Falle ihres Sieges
zur zweiten Runde nach Berlin kommen.

Deutſche Fünftämpfer in Schweden.
Der Schwediſche Militär-Sportverband, der ſich be

ſonders die Pflege des Modernen Fünfkampfes zur
Aufgabe gemacht hat und auch erreichte, daß Schwe-
den ſeit der Aufnahme dieſes intereſſanten Mehr-
kampfes in das Olympiaprogramm im Jahre 1912
ſtets den Olympiaſieger ſtellte, begeht in dieſem Jahre
das Jubiläum ſeines 25jährigen Beſtehens. Aus
dieſem Anlaß wird im Auguſt ein internationaler
Wettbewerb im Modernen Fünfkampf, der ſich be
kanntlich aus Piſtolenſchießen, Schwimmen über 300
Meter. Degenfechten, Querfeldeinlaufen und einem
Geländeritt zuſammenſfetzt, durchgeführt werden. End-
gültig feſt ſteht die Teilnahme von Deutſchland, Finn-
land, Ungarn und Schweden. Erwartet wird ferner
die Beteiligung von Frankreich, Holland und Belgien,
abgeſagt haben England, Jtalien, Polen, die
Tſchechoſlowakei und USA. Vorgeſehen iſt eine Einzel-
und Mannſchaftswertung. Jedes Land kann vier Teil-
nehmer ſtellen. von denen die drei Beſten gewertet
werden.

Um den Amakeur-Paragraphen.
Die Sitzung der, Jnternationalen Amateur-Sport-

verbände nahm am Montag in den Räumen des
Belgiſchen Olympiſchen Komitees zu Brüſſel ihren
Anfang. Der von dem Schweden J. S. Edſtröm
geleiteten Tagung wohnten auch Dr. v. Halt für
die Leichtathletik, Ever s-Berlin für Hockey, Guy
Schmid t-München für den Skiverband und Dr.
Eckard t-München für die Kanufahrer bei. Die
Tagung galt ausſchließlich der Beſprechung des von
einer Kommiſſion ausgearbeiteten Amateur-
ſtatutes, deſſen einfache und zweckmäßige Ab-
faſſung hauptſächlich auf das Konto des deutſchen
Delegierten Georg Evers kommt. Beſonders der
erſte Abſatz dieſes neuen Grundgeſetzes gab Anlaß
zu verſchiedenen Meinungsverſchiedenheiten. Es
heißt da: „Amateur iſt, wer den Sport einzig aus
Liebhaberei und zur Steigerung ſeiner Lebensfreude
betreibt. Wer in der einmaligen oder wiederholten
Ausübung eines Sports ein direktes oder indirektes
Mittel zu einer, wenn auch noch ſo geringfügigen
Vermehrung ſeiner Einkünfte oder Beſtreitung ſeines
Lebensunterhaltes gelegentlich oder regelmäßig gefun
den hat, kann in keinem Sport als Amateur ange
ſehen werden.“ Der Skiverband und der Jnternatio-
nale Turnverband glaubten, auf ihre Lehrer nicht
verzichten zu können, Radfahrer und Fußballer legten
aus anderen Gründen ein Veto ein. So kam man,
was eigentlich zu erwarten war, auf keine einheitliche
Linie. Aus der ganzen Stimmung heraus konnte
man jedoch den Willen aller entnehmen, endlich ein-
mal eine gemeinſame Baſis zu finden.

Mrs. Lindbergh erhält
eine Goldene Medauille.

amerikaniſche „National Geographical
Society“ hat der Frau des Fliegers Lindbergh die
Goldene Hubbard-Medaille für ihre ausgezeichneten
Leiſtungen als Pilotin, Bordfunker und Mechaniker
verliehen, und zwar ſowohl für den gemeinſam mit
ihrem Mann ausgeführten 29000 Meilen-Atlantik-

Die

Und

Fußball Städtekampf München in 4:4.
Luftduell zwischen dem Münchene Krumm (links)

und dem Berliner Verteidiger Krause.

Der 15. Fußball Städtekampf Berlin München,
dessen wechselvollen Verlauf 20 000 begeisterte
Zuschauer am Sonntag im Berliner Poststadion
verfolgten, klang in einem 4:4 Unentschieden aus.

flug im letzten Sommer wie für den vor drei Jahren
ausgeführten Flug Waſhington--Tokio. Mrs. Lind-
bergh iſt die erſte Frau, die mit dieſer Medaille auß
gezeichnet wurde.

Europas Boxer in Amerika
Deutſchlands Vertreter Käſtner und Runge.

Nunmehr liegt auch das genaue Reiſeprogramm
vor, das die vom AmateurboxWeltverband (FJBA.)
ausgewählte europäiſche Boxſtaffel in Amerika zu er
ledigen hat. Die Mannſchaft mit ihren Begleitern
ſoll ſich am 23. Mai in Berlin ſammeln, und zwei
Tage ſpäter, am 25. Mai, von Bremen aus mit dem
Lloyddampfer „Eur opa“ die Fahrt nach Amerika
antreten. Die Ankunft in Neuyork erfolgt am 31. Mai,
und am 4. Juni werden die europäiſchen Boxer in
Neuyork ihre Antrittsvorſtellung auf amerikani-
ſchem Boden geben. Die drei weiteren Starts finden
am 8. Juni in Chicago, am 11. Juni in Phila
delphia und am 15. Juni in Boſton ſtatt. Die
vom Generalſekretär der FJBA., Kankovſty-Ungarn,
nach den Europameiſterſchaften ausgewählte Europa
Mannſchaft mußte wieder geändert werden, da die
vorgeſehenen engliſchen Amateurborxer infolge
Urlaubsſchwierigkeiten auf die Amerikareiſe verzichtet
haben.

Die Amerikaner legen beſonders großen Wert dar
auf, mindeſtens zwei deutſche Amateure in der Europa-
ſtaffel zu ſehen, und ſo werden, wenn nicht zwingende
Gründe für eine nochmalige Aenderung eintreten,
FedergewichtsEuropameiſter O. Käſtner- Erfurt
und der weſtdeutſche Schwergewichtler Runge als
Vertreter des Deutſchen Amateur-Box- Verbandes die
Amerikafahrt mitmachen. Die Zuſammenſetzung der
Europa Mannſchaft lautet im einzelnen vom Fliegen
gewicht aufwärts: Kubinyi-Ungarn, SergoJtalien,
O. Käſtner-Deutſchland, Facchin-Jtalien, Roisland
Norwegen, Szigeti-Ungarn, Zehetmayer- Oeſterreich
und Runge-Deutſchland. Begleiter der Mannſchaft
ſind Maino-Jtalien, EnevoldNorwegen, Kankovſky
Ungarn ſowie ein noch zu beſtimmender Vertreter
Deutſchlands.

Turnier unter Pinien
Rom, Anfang Mai,.

Was wohl die Gäule denken?
Von den Reitern, die zum erſtenmal oder

zum viertenmal dieſe Arena ſehen, wiſſen
wir's ja: ſie ſind jedesmal baff. Und die Zu-
ſchauer, die ſich im „Salon von Rom“ ein-
finden, ſtehen Jahr für Jahr zunächſt einmal
mit offenem Mund da. Und wenn in München
oder Honolulu, in Bern oder Hammerfeſt ein
Farbenfilm von der Piazza Siena vorgeführt
werden würde, geſchähe ein allgemeines
Schütteln des Kopfes: Gibt es ja gar nicht!
Theater! Trick!

Die Arena, der römiſche Salon oder die
Piazza Sienag kein Name kann einen auch
nur annähernden Begriff von der konzen-
trierten Schönheit des Amphitheaters ver
mitteln bildet das Herz der Villa Borgheſe
auf dem Pincio, dem achten Hügel von Rom.
Wer den Süden erleben will, wie ihn die
romantiſche Malerſchule komponiert und kom
biniert haben würde, wenn ſie einmal den
Auftrag erhalten hätte, alle Reize, alle Träume
und Zaubereien in einem einzigen Bild zu
ſammenzufaſſen, der muß ſich im Mai unter
dieſe Pinien ſetzen. Dann iſt er im Kopf-
umdrehen k. o. Gar nicht zu ertagen! Hier
kann ein Gangſter elegiſch werden. Lyriker
ſeien gewarnt.

Hm und die Gäule? Für ſie hat das
alſo ein Turnierplatz zu ſein wie ein anderer.
Sie ſollen den Oxer zwiſchen rotwogenden
Azaleen nach Punkten nehmen und über die
Rhododendren auf Zeit ſpringen. Die immer
ſiegenden Hannoveraner ſind, wenn man dem
Getuſchel glauben darf, gar keine richtigen
Pferde, es ſind mechaniſch-automatiſche Ge-
bilde, teufliſche Sprungmaſchinen. Wie wäre
ſonſt die Geſchichte mit dem dreimal hinter
einander gewonnenen Muſſolinihumpen zu er-
klären? Sagen Sie, Signora! Geben Sie es
zu, Madame! Habe ich nicht recht, Fräulein?

nein, das richtig auszuiprechen

bringen nicht einmal die Elegants unter
Pinien fertig.)

Oder die deutſchen Gäule haben ein „Ge-
heimnis“ wie der Rih des guten Old
Shatterhand oder Kara Ben Nemſi (wenn ich
noch ſattelfeſt bin im Karl May), wahrſchein-
lich wird ihnen jeden Abend eine Sure ins
Ohr geflüſtert, und wenn man es nüchtern wie
ein Sportberichterſtatter betrachtet, dann liegt
die ganze Hexerei eben im Mangel an Ge-
ſchwindigkeit. Sie pfeifen auf die Zeit, nur um
ſtrafpunktfrei über die Hinderniſſe zu kom-
men, denn das Turnier iſt ja kein Rennen.
Zick-zock zock-zick geht das, hinauf und
hinunter wie über ein Venediger Kanal-
brückchen. Was iſt dagegen zu tun? Es gibt
nur ein Mittel: die Arena entſprechend um-
zubauen, die Mauern „echt“ zu machen, den
vierbeinigen Teufelsmaſchinen die Gelegen-
heit zur Ausübung ihres Geheimniſſes zu
nehmen. Als Deutſche ſind ſie in der Technik
uns weit überlegen, alſo zwingen wir
ihnen einen Wettkampf auf Elan und Slancio
auf! Raus mit dem Chronometer! Dann
ſiegt der romaniſche Schwung über die ger-
maniſche Bedächtigkeit

Und Hauptmann Brandt eröffnet das
Turnier, indem er in einem Höllentempo über
Azaleen und Rhododendren hinwegfegt und
mit ſeiner Sprungmaſchine auf Zeit ſiegt.
Per bacco! Trotz des Umbaus. Die älte-
ſten Pinien haben den Kopf geſchüttelt.

Daraufhin riſſen ſich aber die anderen
Nationen zuſammen und machten der Han-
noveraner Schule das Leben ſanuer. Pracht-
voll, wie die Schweizer aufholten. Die Jtalie-
ner ritten ſozuſagen auf den mitreißenden
Wogen der nationalen Begeiſterung. Ein
viertes Mal die Ducetrophäe für Deutſchland
Nein, wiſſen die Propheten vom grünen
Raſen, diesmal nicht, denn ſiehe, Wotan iſt
nicht mit ihnen, der Wunderſchimmel der
letzten Jahre wird nicht mehr antreten zum
letzten entſcheidenden Gang. Schwache Ge-
müter haben ſich tatſächlich bei ſeinen Sprün-
gen umgedreht, ſo riß die Spannung an ihren
Nerven

Diesmal lächeln die Franzoſen. Die
Schweizer tragen den Kopf hoch. Die Jtalie-
ner tippen auf Sieg. Polen und Portugieſen
arbeiten ſchweigend und ernſthaft wie am
Prüfſtand. Die Deutſchen freilich haben es
inſofern am ſchwerſten, als ſie allein zu ver-
lieren haben. Alle anderen können ſchließlich
nur gewinnen. Die Hannoveraner müſſen
Ruhm und Erfolg, eine allzuſteile Höhe ver-
teidigen.

Dieſe Senſation Tag für Tag im Pinien-
ſalotto!

Ganz Rom iſt da. Man zeigt ſich den Kron-
prinzen, den Jnfanten von Spanien, Fürſtin-
nen und Prinzeſſinnen, es kommt der König,
es kommt der Duce, man ſieht drei Maha-
radſcha auf einmal, darunter einen Groß-
maharadſcha von Kapurtala, noch nie hat eine
internationale Konferenz ſo viele Botſchafter
und Geſandten und Geſchäftsträger und Mili-
tärattachés gezählt, hundertzwanzig auslän-
diſche Preſſevertreter bedienen fünftauſend
Zeitungen. Uniformgewimmel. Reihenweiſe
blitzen die Achilleshelme auf den Stufen. Es
gibt eine Sonnenſeite und eine Schattenſeite
wie bei Stierkämpfen. Fahnen und National-
hymnen. Das klaſſiſche Oval iſt ein einziger
Farbenrauſch von intenſivem Blau. Die
Schwalben flitzen hindurch wie Meteore, ſie
ſtoßen bockigen Fluges unerwartet herab bis
zu den Nüſtern der Springer, ſie legen ſich
Allah iſt groß! tatſächlich mit durchdringen-
dem Riititiiii-ritiiiiiihhhh! zwiſchen die Ohren
des Vollbluts, daß es den Bruchteil einer
Sekunde ſtutzt, um dann loszupreſchen wie
ein Grashüpfer.

Nun ſoll einer ſagen, das ſei nichts für
ſchöne Frauen. Auf das Turnier hin haben
ſie ihre Sommerkleider beſtellt, ach, was heißt
Kleider bei ſolchen Duftgeweben und Organdis-
geſpinſten! Niemand wandelt unkritiſiert unter
Pinien, ſie wiſſen es. Da blaſſen die rot-
rauſchenden Azaleen, da verſtecken ſich die ge-
ſchlagenen Kamelien, die Gänſeblümchen emp-
finden es als Ehre oder ſüßes Opfer, von ſo

Nirgends iſt „das Betreten des Raſens ver-
boten“. Man ſchlürft den Eiskaffee auf jungem
Gras, es gibt raffinierte Neuheiten an Gelati
und Caſſate, Gefrorenem in allen Parfüms
und Farben. Nein, die Zprefſenſäulen ſtehen
nicht auf einem Rennplatz, hier iſt kein Ge
ſchäftslokal für Buchmacher, die Mädchen
blühen nicht für ein Modehaus. Hier iſt tat
ſächlich das Stelldichein der Grazien. Halb-
götter die Cavalieri, die Reiter. Kein Wun-
der, wenn auch ein Campionato Amazzoni
und ein Premio Amazzoni ausgeſchrieben ſind.
Die däniſche Baroneſſa Varvara-Haſſelbach,
die Ungarin Lukacs, die Herzogin von Mori-
gnano, die Conteſſina Macchi di Cellere was
haben ſie alle Chancen!

Bleibt nur die Frage: Was ſagen eigent
lich die Gäule dazu

Deutſche Bahnmeiſterſchafken in Halle
Der Vorſitzende des Deutſchen Radfahrer Verban

des, Herr Eckert, Berlin, traf ſich geſtern mit den
Gau- und Bezirksführern in Halle, um die Durch
führung der Meiſterſchaften von Deutſchland und die
der Weltmeifſterſchaft für Amateure in Leipzig zu be
ſprechen. Herr Eckert gab die Termine für die
Termine für die Bahnmeiſterſchaften in dieſem Jahre
bekannt, die in die Zeit der deutſchen Kampfſpiele
vom 20. bis 29. Juli nach Nürnberg fallen.

Am 22. Juli ſteht für Halle das Programm für
die deutſchen Bahnmeiſterſchaften über 1 Klm.,
7,5 Klm., 25 Klm. und im Zweiſitzer- Fahren über
2000 Meter feſt.

D J

Den großen Antopreis von Tripolis,
der auf einer 16 Klm. langen ſtaubfreien Rund
ſtrecke ausgefahren wurde, gewann der Jtaliener
Varzi, der mit ſeinem Alfa Romeo in dieſem über
rund 500 Klm. führenden Rennen einen Stunden-
durchſchnitt von 186 Klm. herausfuhr.

Deutſcher Rugbyſieg.
Mit 17:9 Punkten blieb die deutſche Rugby-Natio-

nalmannſchaft in Prag über die „Fünfzehn“ der
Tſchechoſlowakei im 2. Länderkampf erfolgreich.
Deutſchland war jederzeit überlegen und führte bei
der Pante bereits mit 623 Punkten
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Vepkun Weißenfels Gruppenmeiſter.

Die Würfel um r Gruppenmweiſterſchaft in

der ſſe gefallen, tun konnteſich den Meiſtert r S die Teilnahme an
den cheidungsſpielen um den Aufſtieg in
die ſſe durch einen 12:4 (6:2) Sieg 7

en s ſichern PSV mußte
im letzten Pflichtſpie rie Zrhfels mit 11:12 (3:4)) di u un e
gleichzeitig den dritten Platz en
n n t r ewen z 6 Sieg

ielten die Gäſte weiter die le rn
e ſie die W ten abermals mit
10:7 (5.29) ſchlugen. Jm Plakettenturnier des

au eng rankleben alsS er e konnte GTVden HRC mit i 75 die Puntte u
und gleichzeitig den Abſtieg faſt ſicher enthen. Reichsbahn Wiug die Poſt 4:2. Als
ſtiegskanditaten ſtehen hier Poſt und 98 ſo
gut wie ſicher feſt.

Bezirksklaſſe Gruppe B.

S Verein S s z
S Ha1Neptun Wßfls. I1813 51154.103 26: 10S Zeiß 1719 4] a s 66 22: 12
5Frieſen Wfls. (18 i 1 6131.12423: 15

TuséSpp. Leungſis 101 2 61120. 102 22: 14
51PSWV. Merſeb.18 9 3] 6121:101 21 156TSK. Zeitz 17) s 3] 6 ſo i12) 10 15
7Tuspo isss5 17 7] 21 s597.106 16: 18
8u V. Merſeb.18 5 21187.134 12 24

VſR. Zeitz is 5 112114.143] 11 25Weißenfels i 21 i580.130 4 30

PSBV. Frieſen-Wßfls. 11.12 (3:4)
Das letzte Pflichtſpiel verloren die Grün

hoſen nur knapp mit 11:12. Das ganze Spiel
hatte von Beginn an den Charakter eines
Kampfſpieles, es wurde hart, aber im Rahmen
des laubten ausgetragen. Der Schieds-
richter Dietrich (Leuna) mußte des öfteren
ſcharf durchgreifen, war aber dem Spiel ſtets

wachſen. Bei Beginn gelingt Frieſen gleichrung „doch kann Henkel ebenfalls aus

glei en So geht es bis zur Pauſe weiter
und Weißenfels liegt durch verwandelten
Meter Ball in Führung. Nach dem Wechſel
wird auf beiden Seiten erbittert gekämpft
und obwohl die Frieſen gegen Ende beim
Stande von 9:12 mit 3 Toren in Vorſprung
liegen, arbeiten ſich die Poliziſten wieder biszum knappen 11:13 heran. Trotz des ener
giſchen r ipnrte mußten die PSVer zum
Schluß doch noch den Weißenfelſern den Sieg
überlaſſen, doch hätte das Reſultat auch eben-
ſo umgekehrt lauten können. PSV 2. gegen
Frieſen Weißenfels 14.

Lennas Kevanche gelungen.
Seung--1885 9:4 (6:2)

Beide Mannſchaften zeigten gutes Können
und man erinnerte ſich an frühere Kämpfe.
Vor allem waren es die Stürmerveihen, die
beiderſeits gefielen, auch die Hintermannſchaf-
ten ſtanden gut. Leider wurde dann in der
zweiten Hälfte die 1885er Mannſchaft durch

Frankleben Turnierſieger in 9pergau.
Bei ſchönſtem Sommerwetter konnte das

Turnier reibungslos durchgeführt werden.
Wenn auch dem Veranſtalter in den Kämpfen
kein Sieg beſchieden war, ſo werden doch die
zahlreichen Zuſchauer mit dem Gebotenen zu-
frieden ſein A.lle Spieler kämpfen in ritter-
licher Weiſe um den Sieg. Dies iſt vor allen
Dingen ein Verdienſt der beiden Unpartel
iſchen Zacharias (ATVP-Merſeburg) und Klein
(1885) die zu jeder Zeit die Spiele feſt in
den Händen hatten und vorkommende Härten
einzelner Spieler rechtzeitig unterbinden wuß-
ten. Bei der Ausloſung ergab ſich, daß in
beiden Spielen je eine Mannſchaft der 1. und

Kreisklaſſe zuſammentrafen. Der Verlaufder Spiele zeigte, daß die Paarung der Spiel-
ſtärke nach auch die richtige war.
ATWV Spergau--Tſchft. Dürrenberg 8:12 (4:6).

Leider zeigte Spergau nicht mehr die Form,
wie in den letzten Spielen Konnte dei Hinter
mannſchaft noch befriedigen, ſo war kein Ver
ſtändnis der Stürmerreihe. Schlechtes Zuſpiel
verdarb den möglichen Sieg. Das Spiel war
ſchnell und trotz des Torunterſchiedes jederzeit
intereſſant.

Frieſen Frankleben-Korbetha 17:8 (9:6)
Korbetha hatte gegen die körperlich ſtärkeren

Franklebener nichts zu beſtellen. Jn der er-
ſten Halbzeit konnten ſie das Spiel noch offen
halten „nach dem Wechſel fielen ſie jedoch mehr
und S ab! Frankleben ſchonte ſich ſicht-
e für den Entſcheidungskampf am Nach-
mittag.

ATBV Spergan--Korbetha 7:13 (4:6).
Korbetha war gegen das l

um hundert Prozent beſſer Gegen dieſe Spiel-
weiſe hatten die luſtloſen Spergauer nichts
zu beſtellen. Wie gegen Dürrenberg, wurde
auch hier das Jnnenſpiel übertrieben, und die
gegneriſche Hintermannſchaft hatte immer Ge-
legenheit, das planloſe Spiel der Spergauer
S zu unterbinden. Leider mußten dieſe
das Spiel mit 10 Mann durchhalten.

Frieſen Frankl.—Tſchft. Dürrenberg 11:8

Beide Mannſchaften zeigten ein gutes Hand-

konnte am Sonn
mit 57 (73) v ler

l W Pokalturniere
ſau mit
ken keine m mehr,an eAbſtieg austragen m

Kreisklaſſe Skaffel S.

1Kayna 22 1411] 21 11132:76 24: 4
Ang. Merſeb. la o 1] 4] 85:79 19 :9

Frankleben 13] 7) 1] 51115:92] 15: 11
4Turn. Bgg. II13 7] 6) 78:76 14: 12
5 Dürrenberg 14 41 3 7] 83:8211 176 Preußen 14 5] I 9] 81.97 10 18
7Neumark 14] 5] I 9] 63:92 10 18
Der 14 21 3 n 62:105 7221

zweite Kreisklaſſe ihren eu ar im Rückſtand, v terte
Meiſter in MTV- Lauchſtädt ieden VfB- Lauchſtädt und Germania Kahyna wie

Kreisklaſe ätaſſel v.
11MTV. Lauchſtdt. l 83: 37123: 52KötzſchenBeung l z z 95: 61 21: 7
3Möckerling 14 61 21 6185-78 14: 14
4Spergau 12) 6) 1] 5] 45246 13 11
5Sportr. Mücheln 131 5] 1] 7165:82 11 15
6Reipiſch 14 51 1 8190 71 11: 17
71VfB. Lauchſtädt 31 2 5 34 8 18
8ſGerm. Kayna 21 3 7. 21

d er e e eSpie
Merſeburger unverdroſſen weiter kämpften.
Die 1885er eröffneten den Torreigen, doch bald
kann Leung ausgleichen und in Führung
hen. Becker ſtellt den Gleichſtand für 1885 wie
der her, doch bis zur Pauſe lautet das Reſul
tat ſchon 6:2 für Leunga. In der zweiten Hälfte
kämpfen die Gäſte wieder ſtark, um den Vor
ſprung wett zu machen, doch können die 3
nur noch mit neun Mann ſpielenden
die 9:4 Niederlage nicht abwenden Als Schiri
leitete Dr. Müller-Lützen. Leung Reſerve
konnte die von 1885 mit 15:4 (7:2) ſchlagen.

Turn. Vgg. Kö-Benng 7:10 (2: 5)

Wie vorausgeſagt, blieben auch in dieſem
Freundſchaftsſpiel die Beunger verdienter
Sieger. Hätte die Vgg. einen beſſeren Tor
hüter gehabt, wäre ein Sieg der Beunger
lich geweſen. Auf der anderen Seite hatten d
Gäſte im Torwart ihre Hauptſtütze. Pom
Sturm der Vereinigung ſah man in dieſem
Spiel beſſere Leiſtungen. Vor allem in der
erſten Viertelſtunde der 2. Halbzeit lieferte
die Fünferreihe ein ganz großes Spiel, S
verbeſſerten das Ergebnis von 8:2 auf 8Als jedoch die Beunager ein weiteres Tor war

fen, war die große Viertelſtunde der Vgg.
vorüber, ſodaß die Gäſte noch zu zwei wei

Spiel und kämpften gegen dieſen ſchweren

ballſpiel und nur durch das beſſere Stehv r-
mögen gelingt den Frieſen der Sieg. Durch

teren Erfolgen kamen.

die knappe Torfolge war das Spiel jederzeit
intereſſant. Lediglich kurz vor Schluß mußte
Dürrenberg den Frieſen mit drei Toren Vor-ſprung, als veſſerer Mannſchaft den Sieg über

laſſen Spergau Kn. Dürrenberg Kn. 4:5Spergau 2. KötzſchenBeuna 2. 2:16 Spergau
Alte Herren ggwew 2. 7411.

KöBeung Turnierſieger

im Möckerlinger Knabenhandballturnier.

Wie vorausgeſehen, wurde der Meiſter
Sieger, doch die Unterlegenen kämpften
tapfer und unterlagen ehrenvoll. Beunaga
war die wirklich beſte Mannſchaft.

To. Kö.-Veunna Tv. Roßbach 20:1. Ein
leichter Sieg der Beunger, denn Roßbach
jüngſte Handballer abſolvierten ihr erſtes

Gegner ſehr tapfer.

Tr. 1911 Möckerling SV 22 Kayna 6:3.
Zwei gleichwerti Wir Mannſchaften, Möcker-
ling im Sturm beſſer beſetzt, dagegen Kay-nas Slerkungeſpiet techniſch reifer. Möcker-

lings Sieg war verdient.
To. Roßbach SV. 22 Kayna 3:2 nach

Verlängerung. Die größte Ueberraſchung
des Tages. Die Anfänger aus Roßbach
ſpielten mit Begeiſterung und ſiegten ver-
dient. Kayna machte einen etwas müden
Eindruck.

To. 1911 Möckerling To. Kö.-Beuna 4:6.
Der Meiſter ſiegte nach Kampf. Seine kör-
perliche Ueberlegenheit war ausſchlaggebend,
aber auch ſeine beſſere h Möcker-
ling kämpfte tapfer und führte zeitweiſe mit
2:1. Der wirklich Beſſere wurde in der
Kö.-Beunger Elf Turnierſieger.

Tv. 1911 2. Turner To. Roßbach 2. 18:3!
Tv. Roßbach 1. trat nicht an, was nicht wer-
bend für den Gaſt iſt.

Der Werbeabend war ein voller Er
folg und dem Verein iſt ſeine Arbeit durch

iſt dank ſeiner u m Werbetätigkett
auf dem Weg, ein ſtarkes Glied in der
Deutſchen Turnerſchaft zu werden.

mag ſwelt gegen Du 96. Halle 2:2(1:1)

Am Sonntag konnte der Cgegen r letzten Halleſ e des a
r en beenden. auch ein578 das S tor nach S
z in der Sch nute, ſo t das Reſultatinſofern erfreulich, als der Ciub ſeit Oktober

Jahres ungeſchla gen iſt.

b II und ſtetst e ehe re nacheiner Stra etress
de Hannebrachte der wieder gen Jenedes Clubs nach ſchöner e

Ausgleich z uſtande. Derſelbe Spieler ſtellte

dann 2 Den Tat e l awegen fehlenden ns nicht erwurde. otzdem der in mein überlegen

ſpielte Du die beſſere gar bot,ſog Hallenſern noch der Ausgleichs
er.

Voransſagen für Mikkwoch, 9. Mai
Se Tremblay:- 1. Jan Bibi Cyphocrane;

2. Pompidor Stall Unzue; 3. Dsſert Choye;
4. Hyeres Sobriete; 5. Kalmia Brunanburh;
6. Le Flabeaun Stall Chipault; 7. Foulaubin
Touch Wood.

Kund mm den Lederball.
Der kommende Sonntag, 13. Mai, wird wiedereinen großen Tag für die du zen bringen. Weiter

greift nun Sportfreunde die Aufftiegsſpiele zur
Gauliga, die bereits am 6. Mai begonnen wurden,
ein, dann wird ſich eine Repräſentativmannſchaft des
Saalekreiſes in Nordhauſen gegen den Kyffhäuſerkreis
vorſtellen und ſchließlich gibt es noch am Sonnabend
ein nachzuholendes Punktſpiel in Halle zu ſehen.
Von den beiden DFB.Meiſterſchaftsſpielen der
Gruppe Mitte DSC. Dresden 1. FCT. Nürn
berg und Boruſſia Fulda gegen cker Halle wird
das erſtere ſelbſtverſtändlich das weitans größere
Jntereſſe beanſpruchen. Unſer Meiſter wird ſein
letztes Gruppenſpiel in Fulda erledigen und vortſelbſtvor einer ſchweren Aufgabe ſtehen. Vieſ höchſt inter

eſſant verlaufenen Spiele werden aber nun abgelöſt
von den Aufftiegsſpielen zur Am Sonntag
ſpielten bereits in Magdeburg a Gegner Krikei
Viktoria Magdeburg gegen den 1 Lauſcha. Miteiner großen Ueberraſchung endete dieſes Treffen,
denn die Magdeburger zeigten ſich in leſter Form und
gaben den gefüürchteten Südthüringern mit 6:1 das
Nachſehen. Nun wird am kommenden Sonntag

Sportfreunde Kriket-Viktoria- Magdeburg
in Halle antreten. Bekanntlich kommen von den drei
Bezirksmeiſtern zwei in die Gauliga. Um die zwei
Beſten zu ermitteln, ſpielt man im Punktſyſtem im
Vor und Rückſpiel Die weiteren J finden ſtatt
27. Mai Lauſcha gegen Sportfreunde; 3. Juni Kriket
gegen Sportfreunde; 10. Juni Sportfreunde gegen
Lauſcha. Zum Spiel Kyffhäunſerkreis
Saalekreis hat der Sportwart die Spieler Groſſe
(96); Müller (96), Bach (39); K. Krampe (Bor.),
Mertin (Bor.), Wetterling (98); A. Krampe (Bor.),
Gaudig (99), Hoffmann (96), Groſſe (Bor.), Herr
mann (99) und die Erſatzleute M. Krampe (96) und
Ludwig Kilian (99) vorgeſehen. Die Mannſchaft ſollte
wohl in der Lage ſein, einen Sieg in der auffſtreben
den Stadt Nordhauſen zu landen.

Der Reichsbahn Turn und Sportverein hat ſeit
langer Zeit eine Rugbyabteilung eingerichtet. Um
nun einmal in Halle ein erſtklaſſiges Rugbyſpiel vor
zuführen, haben ſich die Leipziger Sportfreunde bereit erklärt, ihr Rückſpiel gegen den Berliner Rugby-
Club in Halle als Werbeſpiel auszutragen. Die
Leipziger Sportfreunde, aus deren Mannſchaft vor
allem der Jnternationale Markus, der erſt am Sonntag en die Tſchechoſlowakei in Prag mitwirkte undals eſter Mann unſerer deutſchen Ländermannſchaft

angeſprochen wurde, r ſowie die Auswahl
ſpieler Schladitz und W. Rehn Reichsbahn TSV.
r find die Stützen der Fünfzehn. Sportfreunde

die ſtärkſ ziger Rugbymannſchaft. Auch der
Berliner Rugby-Club ſteht zuſammen mit Siemens
an der Spitze der Gauliga. Für die halliſche Sport
gemeinde bietet ſich hier erſtmalig Gelegenheit, ein
vorbildliches Rugbyſpiel von zwei der beſten deut-
ſchen Mannſchaften zu ſehen. Um das Spiel auch
für die Zuſchauer verſtändlich zu machen, wird der
Spielverlauf erläutert werden.

Wie wird Ruabn geſpielt
Rugby wird von zwei Parteien von je fünfzehn

Mann geſpielt, mit einem ovalen Ball und auf einem
Platze von der ungefähren Größe eines Fußhallfeldes.
Ziel des Spieles iſt, den Ball über die gegneriſcheKiahieie d. i. die Linie, die die Schmalſeite des

Feldes begrenzt, zu bringen und dort niederzulegen
(Hand daxauf). Gelingt es, ſo iſt ein Verſuch
(3 Punkte) gewonnen. Dieſer Verſuch kann erhöht
werden um 2 Punkte auf 5, wenn der Ball über die
Querlatte des Tores getreten werden kann, und
zwar von einem beliebigen Punkt derjenigen ſenk-
rechten zur Mallinie, die durch den Ort den errun

enen Verſuchs geht. Weiterhin können im Spiel
unkte errungen werden durch: Straftritt, Freftritt

(je 3), Sprungtritt (4 Punkte). Der Sprungtritt
(Fallenlaſſen des Balles und Treten beim Rückprall
vom Boden) kann im Spiel jederzeit angebracht wer
den, während der Strafſtoß nach einem entſprechen-
den Regelverſtoß der Freitritt nach einem Freifang
(ſofortiges Kehrtmachen auf dem Fuß beim Fangen
eines vom Gegner kommenden Balles) erfolgt. Der
Straf- und der Freitritt kann beliebig ausgeführt
werden. Um Punkte zu machen, muß er über die
Querlatte des Tores gehen und entweder als
Sprungtritt oder als Platztritt (Aufſetzen des Balles
auf dem Boden) getreten werden. Gelingt es den
Verteidigern, eher Handauf als die Gegner zu
machen, oder wird von Angreifern der Ball nach hin-
ten ausgetreten oder getragen, erfolgt ein 23-Meter-
Antritt (23 Meter von der Mallinie) in Form eines
Sprungtrittes.

Die Aufſtellung erfolgt: 1 Schlußmann; 4 Drei-
viertel, 1 Flügelhalb; 1 Gedrängehalb und acht Stür-
mer. Spielweiſe: Das Typiſche des Rugbyſpiels iſt
das Faſſen (zu Fall bringen) des Ballträgers, auf
erlaubte Weiſe. Der Ball darf weder nach vorn,
nach der Seite mit der Hand abgegeben werden, nur
nach hinten. Dagegen kann der Pall mit dem Fuß
nach jeder Richtung getreten werden. vor allem nach
vorn, um Raum zu erzielen. Deshalb iſt die An
griffsreihe (Dreiviertel) ſchräng nach hinten geſtaffelt.
Das Abſeits (nicht ſpielberechtigt) iſt ſehr einfach:
Jeder, der vor dem Ball ſteht un ins Spiel ein
greift, iſt abſeits. Es wäre ſonſt leicht, einen „Ver-
ſuch“ zu erringen, wenn etliche Spieler ſich an des
Gegners Mallinie ſtellen und warten würden, bis
ihnen von hinten der Ball zugetreten wird. Man
geht im Rugby ſogar ſo weit, daß der Nicht-Spiel-
berechtigte bei einem hinter ihm nach vorn getretenen
Ball ſich von den fangenden Gegner entfernen muß,
um ihn nicht zu ſtören. Bei Vorwurf und entſprechen
den Regelverſtößen wird der Ball durch das ſoge-
nannte Gedränge wieder ins Spiel gebracht. Dabei
formieren ſich die Stürmer nach beſonderer Art. Hier
wird der Ball dann eingeworfen, der nach hinten
„gehakelt“ werden ſoll, um von dort über Ge-
drängehalb und Flügelhalb (der Verbindung) in die
Dreiviertel- Reihe zu gelangen. Jſt der Ball ausge
gangen, ſo wird er entweder durch ein ſolches Ge-
dränge oder durch Einwerfen in die ſogenannte
„Gaſſe“ ins Spiel gebracht, bei der die Stürmer
rechtwinklig zur Auslinie (Mark genannt) ſich gegen
überſtehen. Der Vorteilregel iſt weiteſter Spielraum
gelaſſen. Der Ball iſt nach einem Faſſen ſchnell frei-
zugeben. Der angreifende Gegner darf mit der Hand
(nicht Fauſt) abgewehrt werden.

Jn Deutſchland wird nicht
Rugby geſpielt, ſondern alle unfairen Handlungen
werden ſofort unterbunden. Um alle techniſchen
Momente zur Auswirkung kommen zu laſſen, er
fordert dieſes Kampfſpiel ganze Männer.

„Quer durch Berlin“
im Laufen und Gehen,Athletik-Klub veranſtaliet,

das amerikaniſche

zum 14. Male vom Berliner
war auch diesmal ein Er-guten Beſuch belohnt worden. Möckerling

274 Kühe, 110 Färſen,
3434 Schweine, zuſammen 6095 Tkere.
Von

45 Kühe,

1. Rugby-Werbeſpiel in Halle.
Leipziger Sportfreunde gegen Berliner KugbyClub.

PolSV. ſchlug, ſtets im Vordertreffen
1:31:13,4 für 25,7 Klm. die ausländiſchen Gäſte und
den dreimaligen Sieger Brauch überlegen, während
bei den Gehern der in Berlin lebende Schweizer
Schwab in 2211:01 der Beſte war. Dahlin (Settland)
ſtartete nicht.

Amlkliches aus dem Sauglekreis
im Gau VI (Mitte) vom DFB. und DSB.

Der Kreisjugendführer.
leichtathletiſchen Jugendwettkämpfen

am Himmelfahrtstag ſtellen 98, Wacker, Poft, Boruſſia
je eine Stoppuhr.

2. Jeder Verein fiellt auf je 10 Teilnehmer einen

Kap ter3. Fuß und Handböälle hat jeder beteiligte Verein
mitzubringen

4. Startnummern- Empfang und Meldung der
Karyireeret 8.30 Uhr.

5. Jeder Verein hat ſeine Wimpel zur Stelle.
Beim Staffellauf „Ouer durch Halle iſt ein blaueTrainingsanzug abhanden gekommen abzugeben iv

er Klubhaus. Holzhauſen,
Fachwart für Fußball.

Spiele am 10. Mai 1934.
724 16 Uhr Zöſchen 1.--El. Mücheln (99 Merſeß.).
725 16 Uhr Schotterey Wegwitz (Lauchſtädt).
726 16 Uhr Freitenfelde Meuſchau (VfL. Merſe

burg).
109 16 Uhr Reichsb. Zörbig (Sportfr.).
407 16 Uhr Salzmünde 1.--1910 (Poſt).
148 14.30 Salzmünde 2.--1910 2. (Müllerdorf).

Trainings-Gemeinſchaft.
Unſer Training findet von jetzt ab, wenn nichts

Anderes bekanntgegeben wird, Mittwoch und Frei
tag von 18.30 Uhr ab auf dem Univerſttätsſportplatz
ſtatt. Die Kameraden von der Deutſchen Turnerſchaft
werden auch erwartet, gez. Wegener.

Vereinsnachrichten.
Merſeburger Turnerſchaft. Turnen der Ge-

e morgen abend 20,30 Uhr in Leung
(Siedlungsſchule).

Allgemeiner Turnverein. Donnerstag, den
d. Mts. (Himmelfahrt), Familienwanderung
Trebnitz Creypau. Abmarſch 6,30 Uhr von
der Waterloobrücke.

MTV 1861. „Götzwanderung“ Himmelfahrts
tag früh 7 Uhr Waterloobrücke. Treffpunkt
für Nachzügler Amtsgarten Dürrenberg
Spielmannszug: Jeden Mittwoch mit
Jnſtrumenten auf dem neuen Turnplatz, 20 Uhr

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 8. Mai

Auftrieb: 864 Rinder (dav. 129 Ochſen, 351 Bullen
976 Kälber, 823 Schafe,

1. Zu den

Fleiſchern direkt zugeführt:
18 Kälber, 17 Schafe, 110 Schweine.

Ochſen 33--34 30 32 26--29 e

16 Rinder

Ochſen

Bullen 30--32, 27--29 24--26 20 23,
Bullen 26--29 23--25 290--22
Kühe 28--30, 25--27 20--24 14-19
Kühe 20--24 15--19,Färſen 30--34 2429
Färfen

Kälber 50-53 43 48, 36 43, 28 35
Kälber 44-48 39 43. 30--37 20 29)
Schafe 38--40, 34 37 30 33 25 29

Schafe 7 7 ne
Schweine 3637 36 38 35 36, 34 35

mann. 3 wenn 30 34.
Schweine 39 39--39. 36-—37. 34 35, 32 33

28 35.)Geſchäſtegang: Rinder langſam, Kälber gut,
Schafe ſchlecht Schwein ſchlechte.
Uberſtand: 211 Rinder, (dav. 31 Heer 121 Bullen

14 Färſen, Kälber), 254 Schafe
folg auf der ganzen Linie. Otto Kohn vom Berliner 199 Schweine.

Dienstag, 8. Ma
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Kein Lohnverluſt an den Feierkagen.

a Leung- Die Betriebsbeitung des Ammo-
niakwerkes hat der Belegſchaft mitgeteilt,
das für die bevorſtehenden Feiertage, Him-
melfahrt und Pfingſtmontag kein Lohnver-
luſt entſteht. Da im Werk genügend Be chäfti
gung vorhanden iſt, werden dieſe beiden
Feiertage an den ſonſt arbeitsfreien Sonn
abenden am 12. und 26. Mai nachgeholt.
Die Lohnzahlung erfolgt in dieſer Woche
ſchon am Mittwoch den 9. Mai. Ferner iſt
mitgeteilt worden, daß die Jahresprämie am
17. Mai zur Auszahlung gelangt. Der Be
ſcheid über die Höhe der Jahresprämie er-
folgte am geſtrigen Montag ſchriftlich an
jeden Prämienempfänger.

Neuer Flugleiter.
b. Schkeuditz Mit Beginn des neuen

Flugplanes iſt Gerhard Lindenberg zum
neuen Flugleiter beſtellt worden. Er war
bisher bei der Bezirksleitung See, in Ham-
burg bei der Deutſchen Lufthanſa AG. tätig.
Er hat bereits an verſchiedenen Flughäfen
führende Stellungen innegehabt.

Paßt auf Eure Räder auf
b. Schkeuditz Am Sonnabend nachmittag

erlebte ein Radfahrer eine große Enttäu-
ſchung. Er hatte ſein faſt neues Fahrrad
vor einem Geſchäft in der Halleſchen Straße
hingeſtellt, um Einkäufe zu machen. Als
er wieder herauskam, ſtand ſtatt des neuen
ein ganz altes Fahrrad da. Von dem Dieb
fehlt bisher jede Spur. An dem alten Rade
hing ein Schild der Gepäckaufbewahrungs-
ſtelle Schkeuditz.

Großfeuer einer Pappenfabrik.
Ammendorf Sirenengeheul der Fabri-

ken kündete am Montagmorgen gegen 26 Uhr
an, daß in der Ammendorf Radeweller Roh-
pappenfabrik ein Brand ausgebrochen war.
Ein 60 Meter langer Lagerſchuppen, der
Ballen von Lumpen und Altpapier ent-
hielt, ſtand in hellen Flammen. Brand
herd war ein Ballen ölgetränkter Putz-
wolle geweſen, die ſich anſcheinend von
ſelbſt entzündet hat. Vier Feuerwehren
nahmen die Bekämpfung des Brandes in
Angriff. Jnsgeſamt wurden 15 Schlauch-
leitungen gelegt. Jnnerhalb von etwa 4
Stunden war die Hauptgefahr, vor allem
für das Fabrikgebäude, beſeitigt. Der Schup-
pen iſt bis auf die Grundmauern nieder
gebrannt.

Fahnenweihe bei den Sanitätern-
c. Holleben- Am Sonntag feierte die Sa

nitätskolonne vom Roten Kreuz, Ortsgruppe
Holleben und Umgebung im Gaſthof Schu
bert Beuchlitz ihr erſtes Stiftungsfeſt, das
mit der Fahnenweihe verbunden war. Der
1 Vorſitzende der Kolonne, Dr. med. Jürr
gens ſen. Schlettau ſprach Worte der Be
g ißung und gab einen Rückblick auf die
ge eiſtete Arbeit. Nach einem Prolog er
folgte der Einmarſch der Fahnen. Dr. Ret
tig aus Halle weihte die neue Fahne mit
dem Dichterwort „Edel ſei der Menſch, hilf
reick und gut!“ Hierauf brachten die ein
zelnen Vertreter Grüße von ihren Vereinen.
Der Männerchor Holleben verſchönte unter
Leitung von Lehrer Hädicke die Feier. Am
Abend fand ein Deutſcher Tanz ſtatt.

Altersiubilarin.
e. Dehlitz a. S. Jhren 71. Geburtstagbegeht heute Frau R. Keil geb. Galant.

Seit Jahren iſt ſie eifrige Leſerin des MT.
Wir wünſchen ihr zu ihrem Wiegenfeſte alles
Gute

Ehrſicher Finder.

f. Teuditz- Der Schloſſerlehrling H. An
germann fand zwiſchen Kauern und dem
Feldſchlößchen eine Aktentaſche mit 54 Mark
Jnhalt. die eine Frau aus dem Nachbardorfe
verloren hatte. Der ehrliche Finder wurde
mit einem Finderlohn von 50 Pfg.
bedacht.

Freiwillige Feuerwehr wird gegründet.

f. Teuditz Heute abend ſoll hier einem
langgehegten Bedürfnis Rechnung getragen
werden. Es ſoll die Gründung einer frei
willigen Feuerwehr ſtattfinden.

Altersjubilarin.
k. Teuditz- Heute kann die Witwe Frau

Chriſtiane Simon in voller Rüſtigkeit
ihren 82. Geburtstag begehen. Sie war
lange an der hieſigen Volksſchule als Hand-
arbeitslehrerin tätig. Wir wünſchen ihr alles
Gute.

Achtzig Jahre alt.
f. Lützen Geſtern konnte Frau Marie

Höfer geb. Schumann, Friedrichſtraße wohn-
haft, in geiſtiger und körperlicher Friſche
ihren 80 Geburtstag begehen. Wir wünſchen
der Jubilarin einen geſegneten Lebensabend.

Freiballon auch über Lützen.
f. Lützen Am Sonntagnachmittag über-

flog der Freiballon „Sachſen“ unſere Stadt.
Die Beſatzung beſtand aus zwei Herren und
einer Dame, die man mit bloßem Auge
erkennen konnte. Jn ſüdlicher Richtung ver
ſchwand der Ballon.

es

Ein geſährlicher Seitenſprung.
h. Weiſßenſels- Auf der „Auguſtusburg

weideten auf einem Raſenſtück ein paar
Reitnferde, hlingsmäßiger Ueber

Aus der Umçg b g

mut oder ein Bremſenſtich der Grund ge
weſen ſein eins der Pferde ſpringt auf
die etwa 80 Zentimeter hohe und ſehr breite
Mauer guckt in die Gegend und ſetzt plötzlich
in wieitem Sprung hinunter auf das Dach
eines neben dem Reſtaurant „Auguſtusburg“
gelegenen Häuschens. Für das Pappdach
iſt das Gewicht des Tieres etwas zu reich-
lich, es gibt nach, und das Pferd bricht
durch. Zunächſt bleibt es noch an irgend-
einem Balken hängen, aber in dem Augen
blick, da die entſetzten Betreuer des Pferdes
herbeieilen, ſauſt es weiter ab in die Tife
und landet in der Küche auf einem Radio-
apparat. der natürlich in Trümmer geht.
Dem Reitpferd hat ſein überraſchender Be
ſuch in der Wohnſtube weiter nichts ge-
ſchadet aber ſchwierig war es dann, das
Tier die enge Stiege hinabzubugſieren.

Notlandung eines Freiballons.
h. Weißenfels Ein Freiballon aus Wit-

tenberg mußte in der Nähe von Burgwerben
notlanden, weil die Ballonhülle unterwegs
eine Beſchädigung erlitten hatte. Die Lan-
dung ging glatt vonſtatten.

Die neuen Steuern.
k. Atzendorf. Der ausgeglichene Haushalts-

plan unſerer Gemeinde verzeichnet in Ein-
nahme und Ausgabe 12 373 Mark. Gegenüber

dem letzten Jahre iſt er um 4465 Mark ge-
ſenkt worden An Steuern werden erhoben
200 Prozent Grundvermögensſteuer. 400
Prozent Gewerbeſteuer vom Ertrag und 800
Prozent vom Kapital, ſowie 150 Proent
Bürgerſteuer.

Tödlicher Unglücksfall
durch leichtfertigen Nmgang mit Spiritus

k Zöbigker. Als eine Frau Spiritus
aus der Flaſche in einen brennenden Spiri-
tuskocher nachfüllen wollte, ſchlug das Feuer
in die Flaſche. Die erſchrockene Frau warf
die Flaſche aus der Hand, traf aber ihren
achtjährigen Sohn, der durch den brennen
den Spiritus ſo ſchwer verletzt wurde, daß
er kurze Zeit darauf im Krankenhaus ſtarb

Verſammlung der Gartenbauer.
l. Bad Lauchſtäot. Am Sonntag hielt

der Obſt und Gartenbauverein eine Voll-
verſammlung im Gaſthof zum Bahnhof ab.
Nach Begrüßungsworten durch den Vor-
ſitzenden Ernſt Schmidt ſprach Garten-
bauinſpektor Groh von der Landesbauern-
ſchaft über „Neue Arbeitsziele im Obſtbau
im Dritten Reich“.

Maitagung des
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Landwehrvereins.

J. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend hielt
der Landwehrverein ſeine Maitagung im
kleinen Sternſaale ab, bei der Dr. Wuſt aus
Halle einen aufklärenden Vortrag über das
Sterbekaſſenverſicherungsweſen im Deutſchen
Reichskriegerverband „Kyffhäuſer“ hielt. Hiev-
auf wurden die Bekleidungsvorſchriften be
kanntgegeben. Auf Grund ſeiner erfolgreichen
Tätigkeit als Fechtmeiſter im Landwehrverein
iſt Gendarmerie-Oberwachtmeiſter Buſſe
zum Oberfechtmeiſter ernannt worden. Mit
einem dreifachen Sieg Heil auf Hinden-
burg und Hitler fand die Verſammlung
ihr Ende.

Ein Seelſorger für Gehörloſe.
J. Bad Lauchſtädt. Pfarrer Hartmann iſt

die Seelſorge an den Gehörloſen in den
Kirchenkreiſen Merſeburg und Geiſeltal über-
tragen worden. Die Pfarrämter ſind gebeten
worden die in ihren Gemeinden wohnen-
den Gehörloſen Pfarrer Hartmann zu melden

Silbernes Meiſterjubiläum.

J. Schafſtädt Am Mittwoch kann der
Schmiedemeiſter Friedrich Gebhardt ſein
25 jähriges Meiſterjubiläum begehen. Wir
gratulieren.

Mitteldeutſche Heimat

Deutſche Arbeiter und Rundfunk
Reichsſendeleiler Hadamowſty vor 4000 Arbeitern in Eisleben

Auf dem Werkplatz des Wolſſchachtes bei
Eisleben hatten ſich am Sonnabend während
des Schichtwechſels 4000 Bergleute verſam-
melt, zu denen der Reichsſendeleiter Eugen
Hadamowſki über die Bedeutung des
Rundfunks für den deutſchen Arbeiter und
ſeine Zukunft ſprach. Der weite Platz war
gefüllt mit Arbeitskameraden aus dem
Schacht, die im Begriff waren, in den Schacht
einzufahren oder ihre Schicht beendet hatten.
Ueber dem Werkplatz wehten die Fahnen der
nationalſozialiſtiſchen Revolution. Nach Be-
grüßungsworten des Direktors Gillitzer
von der Mansfeld A.-G. und eines Vertreters
der Belegſchaft trat Reichsſendeleiter Hada-
mowſki an das Mikrophon, um zu den 4000
Arbeitern zu ſprechen. Jn längeren Aus-
führungen betonte er die Bedeutung des
Rundfunks für die Zukunft des deutſchen
Arbeiters. Die Nationalſozialiſten ſeien in
den Rundfunk gegangen mit einer Miſſion,
die der Führer und das Volk ihnen gaben. Der
Nationalſozialismus ſehe im Rundfunk ein
Revolutionsinſtrument. Wer heute den Rund-
funk erobere und geſtalte, beſtimme die Kultur
des Dritten Reiches. Heute komme es darauf
an, daß der Arbeiter, der Träger des Ham-
mers, der Kultur des Dritten Reiches, das be-
ſtimmende Geſicht aufſetzt. Es ſei eine Sache
unſerer gemeinſamen Zuſammenarbeit, baß
über den Arbeiterfäuſten auch Arbeiterhirne
dirigieren. Der Rundfunk müſſe in jedes
deutſche Haus, wie Zeitungen und Bücher
hineinmüſſen. Die Arbeiterſchaft dürfe ſich
nicht einer Erfindung verſchließen, die ent-
ſcheidenden Einfluß auf die deutſche Kultur
nimmt, und die dem deutſchen Arbeiter die
Wege zur ideellen und materiellen Freiheit
verſchaffen wird.

Biſchof Peter in Bernterode.
Wie alljfährlich, ſo wird auch in dieſem

Jahre am Himmelfahrtsfeſt am 10. Mai der
Evangeliſche Volkstag in Bernterode gefeiert.
Um 14.30 Uhr beginnt der Waldgottesdienſt
an der bekannten Stätte hinter der evangeli-

ſchen Kirche. Der Biſchof der Provinz wird
in dieſem Waldgottesdienſt die Predigt hal-
ten. Auch am Volksfeſt, das nach dem Gottes-
dienſt an der Halle--Kaſſeler Straße gehalten
wird, wird der Biſchof das Wort ergreifen.

Todesfahrt einer Familie.
Schweres Autounglück infolge Reifendefekts.

In der Nähe von Nordhanſen ereignete
ſich zwiſchen Bielen und Görsdorf ein ſehr
ſchwerer Autounfall, von dem eine ganze Fa
milie betroffen wurde. Ein aus der Richtung
Halle kommendes Auto raſte mit voller W
gegen einen entgegenkommenden kleinen Dixi-
wagen, in dem ſich eine Familie Vater,
Mutter und Tochter befand. Der Anprall
war ſo ſtark, daß der Vater, der Lenker des
Wagens, auf der Stelle tot war, während die
beiden Frauen mit ſchweren Verletzungen in

bedenklichem Zuſtande in das Nordhäuſer
Krankenhaus eingeliefert werden mußten. DerUnfall hat ſich infolge eines Reifendefekts des
größeren Wagens ereignet, als der Fahrer in
dem Moment die Gewalt äber den Kraft-
wagen verlor, als der Pneu platzte. Der
Lenker des rammenden Wagens kam bei die-
ſem Unglück ohne nennenswerte Verletzungen
davon.

Lagerſchuppen in Flammen
Sirenengeheul der Ammendorfar Fabriken

kündete am Montag morgen gegen 5.45 Uhr
an, daß in der Ammendorf-Radeweller Roh-
pappenfabrik ein Brand ausgebrochen war.
Ein 60 Meter langer Lagerſchuppen, der
Ballen von Lumpen und Altpapier enthielt,
ſtand in hellen Flammen. Brandherd war
ein Ballen ölgetränkter Putzwolle geweſen,
die ſich anſcheinend von ſelbſt entzündet hat.
Vier Feuerwehren nahmen die Bekämpfung
des Brandes in Angriff. Jnsgeſamt wurden

NSrtagung des
Die Bundesführung des Nationalsozialistischen Deutschen Frontkämpferbundes (Stahlhelm) mit
dem Führer, Reicheminist- Seldte, an der Spit e auf dem Wege zum Gottesdienst im Dom.

Tpion erſchoſſenen

15 Schlauchleitungen gelegt. Jnnerhalb von
etwa vier Stunden war die Hauptgefahr, vor
allem für das Fabrikgebäude, beſeitigt. Der
Schuppen iſt bis auf die Grundmauern
niedergebrannt:

Hans Lody und Kramer
Nordhauſen gedenkt zweier Mitbürger.
Von der Stadt wurde am Hauſe Sedan-

ſtraße 8 zur Erinnerung an den im Welt-
krieg im Londoner Towergefängnis als

deutſchen Kapitän Karl

nun
Hans Lody ſein Vater war 1882 und 1888
Bürgermeiſter von Nordhauſen eine Tafel
mit folgender Jnſchrift angebracht: „Schiffs
kapitän Karl Hans Lody, geboren am 20. 1.
1877 in Berlin, erzogen in Noroöhauſen, er
ſchoſſen am 6. 11. 1914 im Tower. Jch habe
einen Auftrag meines Vaterlandes erfüllt.“
Die zweite Tafel, die in der Wallroth-
ſtraße 4 angebracht wurde und dem Nord-
häuſer Erfinder Kramer gewidmet iſt, hat
folgende Jnſchrift: „Dr. Ephraim Auguſt
Kramer, geboren 2. 2. 1817, geſtorben 18. 3.
1885, zu Nordhauſen, Erfinder des elek-
triſchen Zeigertelegraphen 1840, 1858 erbaute
er dieſes Haus.“

Bierflaſchen als Wurfgeſchoſſe
Aburteilung wegen Straßenraubes.

Vor dem Schöffengerxicht in Bernburg
hatten ſich der Friſeur Graßhoff, der Maler
Blaue und der Chauffeur Kurtz, ſämtlich aus
Güſten, wegen Raubüberfalls und Einbruchs
zu verantworten. Sie hatten im Dezember
vorigen Jahres auf der Landſtraße einen
Bierfahrer überfallen. Der Bierfahrer ſetzte
ſich jedoch mit Bierflaſchen, die er als Wurf-
geſchoſſe verwandte, zur Wehr und entkam
mit ſeinem Geſpann. Später hatten die drei
in Naundorf einen Einbruch verübt und
alkoholiſche Getränke und zwei Fahrräder
geraubt. Auch noch andere Pläne hatte die
Bande, die aber nicht mehr zur Ausführung
kamen, da ſie verhaftet wurde. Der Haupt-
angeklagte Graßhoff erhielt vier Jahre Zucht-
haus, die beiden anderen je ein dreiviertel
Jahr Gefängnis. Ein Mitangeklagter erhielt
wegen Hehlerei ſechs Monate Gefängnis.

Aus Schwermut mit Gas vergiftet

Jn Bitterfeld hat die Ehefrau Marie
zierſchet in ihrer Wohnung den Gashahn

geöffnet und verſucht, ſich mit ihrem Kinde
das Leben zu nehmen. Als der Mann nach
Hauſe kam, fand er ſeine achtjährige Tochter
bereits tot vor. Die Frau wurde in bewußt-
loſem Zuſtand in das Wohlfahrtsheim der
JG. in Wolfen gebra s Ihr Zuſtand iſt
ernſt.
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Nährſtand und Städter
Zur Reichsſchau in Erfurt

Die Preſſeſtelle der Landesbauernſchaft
Sachſen-Anhalt teilt mit: Erfurt iſt nicht nur
die älteſte Stadt Mitteldeutſchlands, die jetzt
faſt 1200 Jahre beſteht, ſie iſt nicht nur die
alte Domſtadt im Herzen Thüringens, deren
maleriſches Bild von alter Kultur, von
Kämpfen und Siegen des Deutſchtums und
Chriſtentums kündet, ſie iſt auch in unſeren
Tagen noch die große Blumenſtadt.
Wenn am 29. Wonnemond die 40. Reichsſchau
der Deutſchen LandwirtſchaftsGeſellſchaft,
zugleich die erſte ReichsnährſtandsWander-
ausſtellung, ihre Tore öffnet, dann wird den
Beſucher nach dem Durchſchreiten der Ehren-
halle das Blumenmeer der großen Längs-
ſtraße der Ausſtellung empfangen. Wie ſich
hier Duft und Farbe zu einer wundervollen
Symphonie vereinigt, ſo wird auch dem
Städter dieſe Schau deutſcher Blumengärt-
nerei unvergeßliches und einörucksvolles
Erlebnis werden.

Aber auch das rein Wirtſchaſtliche und
Geſundheitliche, das gerade die ſtädtiſche
Hausfrau ſo ſehr beſchäftigt, kommt in dieſer
Ausſtellung zu Worte. Die Lehrſchau
„Saubere Milch“ zeigt ja nicht nur dem
deutſchen Bauern öden Weg, den er zu gehen
hat, will er dem deutſchen Volke die Nah-
rungsgrundlage erkämpfen, will er dem
heranwachſenden Geſchlecht alles geben, was
es zum Aufbau des Körpers braucht, ſondern
es zeigt auch der Hausfrau, was hier ge-
leiſtet wird und was ſie aus deutſcher Er
zeugung erwerben kann. Vor allem will ſie
wiffen, welche Unterſchiede in den einzelnen
Markenbezeichnungen zum Ausdruck kom-
men. Hier erhält ſie die Kenntnis über Güte
und Beſonderheiten wie auch über die feſtlie-
genden Preiſe der verſchiedenen Milcherzeug-
niſſe, die in aufſchlußreichen Bildern, in
Tafeln und in Proben einprägſam dargeſtellt
ſind. Alle Gebiete der menſchlichen Ernäh-
rung, alle Hilfsmittel zur ſauberen Auf
bewahrung werden hier gezeigt. Aber es iſt
ſicher, daß auch der Städter heute mehr denn
je ſeine Blicke auf die eigentlich landwirt-
ſchaftlichen Teile der Ausſtellung, auf die
Tierſchauen, Maſchinen und Ge
räte, die dem Bauern zur Verfügung
ſtehen, mit beſonderer Vorliebe lenken wird.

So bekommt der Städter einen Einblick
in das Reich des Bauern zunächſt von der
wirtſchaftlichen Seite und ſieht, wie ſehr das
Bauernreich unſerer Tage darauf bedacht iſt,
ſeine Pflichten gegen die ſtäötiſche Bevölke-
rung zu erfüllen. Und gerade darum wirö
ihn auch das „Haus des Reichsnähr-
ſtande s“ beſonders anziehen, in dem ihm
Geſchichte und Brauchtum des deutſchen
Bauerntums entgegentritt. Die Trachten-
ſchauen, Volkstänze und das Reit- un
Fahrturnier ſind ja von jeher ein be-
ſonderer Anziehungspunkt geweſen.

April-Hagkenſtand im Reich.
Saaten haben ſich ſchnell entwickelt.

Jm April herrſchte in faſt allen Teilen
des Reiches eine ungewöhnlich warme Witte-
rung. Unter ihrem Einfluß haben ſich die
Saaten außerordentlich ſchnell entwickelt;
doch hat bei der ſtarken Trockenheit vielfach
die Beſtockung gelitten. Für die weitere Ent
wicklung der Saaten iſt Regen dringend er-
forderlich. Die Winterſaaten konnten ſich auf
den leichten Böden infolge mangelnder
Bpdenfeuchtigkeit noch nicht recht erholen; ſie
ſtehen verſchiedentlich etwas dünn. Die
Sommerſaaten ſind gleichmäßig und gut ab-
zelaufen. Unter Zugrundelegung der Zahlen-
toten 2 gut, 3 mittel, 4 gering, ergeben
ſich im Reichsdurchſchnitt folgende Begut-
achtungen: Winterroggen 2,7 (Vormonat 2,7),
Winterweizen 2,9 (2,9), Winterſpelz 2,6 (2,7),
Wintergerſte 2,8 (2,8), Kklee 2,9 (3,1), Luzerne
2,7, Bewäſſerungswieſen 2,5, andere Wieſen 2,7.

Die Auswinterungsſchäden ſind in dieſem
Fahre größer als im Vorjahre, beim Weizen
ſogar größer als in den letzten vier Jahren.

Erhöhter Stromabſatz bei Deſſaner Gas.
Die Abſatzverhältniſſe bei der Deutſchen

Continental-Gas- Geſellſchaft in Deſſau im
erſten Vierteljahr 1934 ſind günſtig geweſen.
Der Elektrizitätsabſatz hat einen ſtarken Zu
gang, und zwar um 28,5 Prozent, zu ver-
zeichnen. Er ſtieg von 132 511000 auf
163 678 000 Kilowatt. Der Gasabſatz wies
dagegen eine leichte Abnahme um 1,4 Prozent
auf. Er fiel von 76698 000 auf 75 633 000
Kubikwmeter.
Halleſche Salzwerke.

Der Aufſichtsrat der Halleſchen Salzwerke
A.G. in Schlettau a. d. Saale genehmigte,wie bereits in einem Teil der geſtrigen Auf

lage gemeldet, die Bilanz für 1938, die einen
Gewinn von 104600 RM. und einſchließlich
des Gewinnvortrages aus dem Vorjahre
einen ſolchen von rund 246 000 RM. ausxweiſt.
Der für Ende Juni oder Anfang Juli ein-
zuberufenen Generalverſammlung werden
3 Prozent Dividende vorgeſchlagen. Während
das Salzgeſchäft nach wie vor nicht befriedi-
gend iſt, hat ſich die Beſchäftigung bei der
Chemiſchen Fabrik Calbe einigermaßen gut
gehalten.
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Der Abteilungsleiter im Sozialamt der
Deutſchen Arbeitsfront, Franz Mende,
nimmt in der Kampfzeitſchrift der jungen
Juriſten im BNSDJ. „Jugend und Recht“
Stellung zum Geſetz der nationalen Arbeit.
Bei Erörterung des Führergedankens hebt er
hervor, daß ſich der Führer nicht im Kom-
mandieren und Befehlen zeige, ſondern daß
Führer ſein „Vorleben und Beiſpiel geben“
heiße.

Das Ziel hinſichtlich der Tarifordnungen
werde ſein müſſen, zu möglichſt großen
Tarifeinheiten zu kommen, das heißt ſo weit
wie irgend möglich die Mindeſtbedingungen
durch Reichsrahmentarife feſtzulegen. Für
die Geſtaltung der Einzel verhältniſſe in den
verſchiedenen Wirtſchaftsgebieten ſei genügen-
der Spielraum zu laſſen. Es werde Aufgabe
der NSBO. und der Deutſchen Arbeitsfront
ſein müſſen, durch Zuſammenfaſſung der ver-
ſchiedenen, an der Geſtaltung der Lohn- und
Arbeitsbedingungen beteiligten beratenden
Organe eine reibungsloſe Auflockerung des
alten Tarifſyſtems und eine Ueberführung
in die neuen Verhältniſſe ſicherzuſtellen, ohne
daß Erſchütterungen der Wirtſchaft auf der
einen oder der Lebenshaltung des arbeiten-
den Menſchen auf der anderen Seite ein
träten. Wenn hier und da die Feſtſtellung
verſucht würde, daß Mängel des Geſetzes
entdeckt ſeien, dann ſei dazu zu ſagen, daß
das Geſetz nicht etwa einen Abſchluß bilde,
ſondern lediglich ein Anfang ſei. Der nativo-
nalſozialiſtiſche Staat werde keinen Augen-
blick zögern, Aenderungen des Geſetzes vor-
zunehmen, wenn ſich herausgeſtellt habe, daß
die eine oder andere Beſtimmung den tat-
ſächlichen Verhältniſſen nicht gerecht werden
könne.

Reuer AEG.Verluſt.
Wirtſchaftsbelebung erſt im neuen Jahr.
Ueber die am Montag abgehaltene

A.-R. Sitzung der Allgemeinen Elektrizitäts
Geſellſchaft in Berlin gibt die Verwaltung
eine Mitteilung aus, der wir folgendes ent
nehmen: Jn dem (bereits am 30. September
beendigten) Geſchäftsjahr 1982/33 konnte ſich
die inzwiſchen eingetretene Wirtſchafts-
belebung in der Abrechnung unſerer Liefe-
rungen noch nicht auswirken. Der Geſamt-
umſatz iſt auf 180 (220) Mill. RM. zurückge-
gangen, im weſentlichen durch Abſinken des
Auslandsabſatzes, vor allem des Ruſſen-
geſchäfts. Die Wiederbelebung der deutſchen
Wirtſchaft hat aber gegen Ende des Ge-
ſchäftsfahres zu einer Steigerung der Jn-
landsaufträge geführt, die ſich im laufenden
Jahre fortgeſetzt hat. Entſprechend hat auch
die Zahl der in der Geſellſchaft beſchäftigten
Arbeiter und Angeſtellten in den letzten Mo
naten des Berichtsjahres wieder erheblich zu-
genommen und iſt im laufenden Geſchäfts
fahr noch weiter im Steigen begriffen. Am
Schluß des Geſchäftsjahres waren in den
eigenen Betrieben (ohne Beteiligungsgeſell-
ſchaften) wieder über 30 000 Perſonen be-
ſchäftigt. Die AGEG. hat ihre ſämtlichen Aus-
landsvertretungen aufrechterhalten und iſt
beſonders bemüht, ihren Auslandsabſatz zu
halten und möglichſt wieder zu erweitern.

Das Geſchäftsergebnis war trotz der durch-
geführten Sparmaßnahmen infolge des ver
ringerten Umſatzes und des weiteren Ab-
ſinkens der Preiſe nicht befriedigend. Auch
der Geſchäftsgang der Beteiligungsgeſell
ſchaften war nur zum Teil befriedigend. Es
wird bei 185 Mill. RM. A.-K. ein Verluſt
von 26,5 Mill. RM. ausgewieſen, der mit
dem Verluſtvortrag aus dem Vorjahr von
30,6 Mill. RM. (i. V. von 72,8 Mill. RM.
Verluſt 42,1 Mill. RM. durch Auflöſung der
geſetzlichen Reſerve gedeckt), zuſammen alſo
mit 57,1 Mill. RM. vorgetragen werden ſoll.

Kupferberg Co. wird ſaniert,
Auf der Tagesordnung der General-

verſammlung der Chr. Adt. Kupferberg S Co.
Kommanditgeſellſchaft auf Aktien in Mainz,
ſteht u. a. Beſchlußfaſſung über die Hexab-
ſetzung des Aktienkapitals im Verhältnis 5:2
auf da0 000 RM. zum Ausgleich des Verluſtes
zu Wertberichtigungen und Bildung von Riick
lagen.
7 Prozent Dividende bei Conrad Tack.

Der Aufſichtsrat der Conrad Tack Cie.
A.G. in Berlin und Burg bei Magdeburg
hat beſchloſſen, im Hinblick auf das bisherige
Ergebnis des Geſchäftsjahres 1934 die Ver-
teilung einer Dividende von 7 (im Vor
jahre 9) Prozent vorzuſchlagen.
Volksautoin Gemeinſchaftsarbeit

Vorſchläge der Berliner Handelskammer.
Die Berliner Jnduſtrie- und Handels-

kammer hat dem Reichswirtſchaftsminiſter
eine Eingabe mit Arbeitsbeſchaffungsvor-
ſchlägen unterbreitet. Jn dieſer Eingabe
werden auch beachtliche Ausführungen zur
Frage der Schaffung eines Volkautos
gemacht. Die Kammer teilt mit, daß dieſe
Jdee des Reichskanzlers von den beteiligten
Wirtſchaftskreifen aufgeriffen worden ſei.
Die Propagierung des Volkswagens und die
möglichſt baldige Durchführung ſei im Jnter-
eſſe der Arbeitsbeſchaffung dringend notwen
dig. Die Kammer vertritt die Anſicht, daß der
Volkswagen zu dem vorgeſehenen bil-
ligen Preis nur in Form eines ſerienmäßig
von allen Automobilfirmen einheitlich
hergeſtellten Fahrzeuges zu ſchaffen ſei. Dieſe
einheitlich ſerienmäßige Herſtellung ähnlich

der Produktion des Volksradio ſei neben dem

Möglichſt große Tarifeinheiten
Das Fiel für die neuen Lohn- und Arbeilsbedingungen.

Zwang des Maſſenabſatzes auch deswegen
unbedingt notwendig, um den Export dieſes
Volkswagens zu fördern. Der Abſatz des
Volkswagens könnte weiter dadurch geför-
dert werden, daß Unternehmen und Behörden
zur Finanzierung des Autokaufs ihrer An
geſtellten und Beamten ſchreiten. Ferner
wird angeregt, die Wiedereinſtellung von
Chauffeuren dadurch zu fördern, daß eine Be
freiung des Arbeitgebers für den Chauffeur
entſprechend der Steuererleichterung ſür das
Hausperſonal eintritt.

Lehrlingsrolle für den Einzelhandel.
Um jeder Zeit feſtſtellen zu können, wie-

viel Lehrlinge in den Einzelhandelsgeſchäften
ausgebildet werden, welche Vorbildung die
Lehrlinge haben uſw. hat das Einzelhandels-
amt der Berliner Jnduſtrie- und Handels-
kammer die Anlegung einer ſogenannten
Lehrlingsrolle beſchloſſen, die bis zum 20. Mai
angelegt ſein ſoll. Außer den ſonſtigen Mit-
teilungen, die der Einzelhändler zu dieſem
Zweck laufend zu machen hat, wünſcht das
Einzelhandelsamt auch zu wiſſen, ob der
Lehrling nach Beendigung ſeiner Lehrzeit als
Handlungsgehilfe weiter beſchäftigt oder ent-
laſſen wird.
Berger TiefbauA.G., Berlin.

Die Julius Berger TiefbauA.«G., Berlin,
nimmt für das Geſchäftstahr 1933 wie be-
reits von uns gemeldet eine Dividenden-
halbierung auf 6 Prozent vor. Nach dem
Geſchäftsbericht iſt die Geſellſchaft hierzu ver-
anlaßt worden durch das Daniederliegen des
Auslandsgeſchäfts, die eingetretene Verzöge-
rung in der Abrechnung und Bezahlung der
noch ausſtehenden Forderungen in Rumänien
und des Julius-Berger-Konſortiums in der
Türkei, ſchließlich durch die in 1933 zunächſt
nur geringe Belebung des Jnlandsgeſchäftes.
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Frachtermäßigung für Bauſtoffe

Keine nachträgliche Erſtattung.
Die Deutſche Reichsbahn Geſellſchaft ge

währt bekanntlich eine beſondere Fracht-
ermäßigung von 20 Proz. für die Beförderung
von Bauſtoffen im Rahmen der Arbeits-
beſchaffungsmaßnahmen. Die in dieſem Früh-
jahr nach dem Willen des Führers verſtärkt
einſetzende Arbeitstätigkeit auf allen Gebieten
gibt dieſer Frachtermäßigung, die ſchon bisher
in erheblichem Umſange in Anſpruch ge
nommen iſt, erhöhte Bedeutung. Alle Ver-
frachter, wie auch die Träger der Arbeit, die
Siedlungsträger, Arbeitsämter uſw., werden
daher nochmals auf die genaue Einhaltung
der Tarifbeſtimmungen hingewieſen. Vor
allem iſt es notwendig, daß die beiden vor
geſchriebenen Beſcheinigungen (vom Träger
der Arbeit und vom Arbeitsamt, vom Sied-
lungsträger und von den für die landwirt
ſchaftliche oder vorſtädtiſche Siedlung zu-
ſtändigen Behörden) vor Aufgabe der Sen
dungen mit dem vorgeſchriebenen Wortlaut
im Frachtbrief eingetragen ſind. Ohne dieſe
Beſcheinigung in den Frachtbriefen kann die
20prozent. Ermäßigung nicht gewährt werden.
Nachträgliche Frachterſtattnnasanträge haben
keine Ausſicht auf Erfolg. Es wird daher
dringend empfohlen, ſich rechtzeitig bei den
Güterabfertigungen uſw. über die Tarif
bedingungen zu unterrichten.

Eis iſt Zugabe.
Die Jnduſtrie- und Handelskammer zuHalle ſtellte feſt, daß die Lieferung von Eis

als Zugabe bei Bierlieferungen durch die
Brauereien im Kammerbezirk nicht handels-
üblich iſt. An und für ſich fällt die Zugabe
von Eis unter das Geſetz über das Zugabe
weſen vom 12. Mai 1933, da es im allgemeinen
verboten iſt, im Geſchäftsverkehr neben einer
Ware eine Zugabe zu gewähren.

Philipp Holzmann A.G. Frankfurt.
Die Philipp Holzmann A.-G., Fran

wird für das abgelaufene Geſchäftsjahr divi-
dendenlos bleiben.

Gekreide- und
Berlin, 7. Mai Getreidegrobmarkt. (Amti'Notierungen.) Getreide- nd Olsaaten in RM für 1000 kg

sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. Qualität
76777 kg frei Berlin ruhig 190,0Erreugerpreis ab Station Gruppe II 188.0

u e e Hruppe I 191,0m u Gruppe IV 193,0oggen Mäarkische Durchechnittequalität

7273 kg irei Berlin 1tetig SErzeugerpreis ab Station Gruppe II 157v v v v e n Wr 62ppe rei Berlin
Gersto, Braugerste, teinste neue FStetig aBraugerste, gute 172/176Somme rgerste mittlerer Art und Güte 166, 1609
Wintergerste, zweizeilig, SVintergerste, vierzeilig uHafer. Märlkische Durchschnittequalität alt

u neu 161 t65stetry Lieierung per Oktober Sà Dezembere

Wenmenmehi, Auszugsmehl 0,405 32,60533, 60
ruhig Vorzugsmehl 0,425 e 9 31,60/32,60Vollmehl 0,502 2 30,60/31 60Bäckermehl, 0,79 e 26,60/27,60

fioggenmeh 0,1 (etwa 70 8tetig 22/25-22, 25
Welzenkleie 11,911,9 Ackerbohnen 8, 10/8. 90

ruhi Leinkuchen 6500ſoggenkleie 11,2/1t.2 Erdnußkuchen 4,95rubig Erdunßkuchenmeh! 5, 10aps Trockenschnitze! 5,10Leiusaa t. SoſaschrotViktoriaerbsen 2022 ab Hamburs 4,55K. Speiseerbsen 14.0/17,0 ab Stettin
Futtererbsen 9,001 i. 0 artoftelllocken 7.0
Peſuschken 6.,0-8,25 exklusive.

Metallpreise in Berlin vom 7. Mai (fär 1000
in Reichsmark) Elektrolytkupier wire bars 46 75, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164.
Reinnickel 98-99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
silber für 1 kg ſein 35,75--38, 75.

Berlin, 7. Mai. Amtl. Preisfeststellung für Zink
tBrie) Geld Briet GeldMai e e 19.50 November 21.75 21.00

f. Dezember 22,25 21,25alt e 20.25 20,70 lantuar m)] 22.00 21,75
August 20,50 20,25 Februs 22,25 21.75September 21.00 20.50 Marz 22,50 22. 00
Oktober 21,50 21,00 April 22,75 22,50

Berlin, 7. Mai. Eierpreise. estgestellt von der amt.
Eiernotierungskommission. Preise in Reſchspfennig ſe Stüe
a Waggon öder Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deuüfeehe Eier Terinkeier, r rSonderkasse über 65 g 9,25; Oröße 2) unter 8,75Größe über 55 g 8,00, Größe c) über 50 g 7,50, röße
über 45 g 7,00; ſrische Eier, Sonderklasse über 65 g 8,75Grose a über 60 g 8,25, Orhte über 55 2 7,50, Gröhe
er Gröte ch über 45 g eortierte Größe be
o5 g 00,0, unsort. z hleine u. Schmutzeier 0,-O,

Austaundseler: Däuen u. Schweden, ſ8er 9,00-
Ter 8,25, 1516 er 8, 00, leichtere Finnländer, Estlände
u. à. ter Ter I1514- er Bulgaren große0 Rumänen 7,75, Russen, normale 0, Polen, normale
10,0 abweichende, kleine, Schmutzeier O, ausländ
Kühlhauseier grobe uermale

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgetenlt von der Vereinigung Hallische Bankfirmen).

S. Mal
beute Voria

Ah gemeine Deutsche Credit- Anstalt 44,25 O 44,25
fiaſſescher Banlwerein 31,75 32,50 G
Gewerbe- und Handels bank- 54,00 54,00
Landeredit- Bank 2 822 298 42,00 B 44,00 B
Manustelder Berghau A.-G.
Prehlitzer Braunkohlen 131,00 B. I131,00
Riebeck Montanwerke e e eWerschen-Weißenfelse Braunkohlen 2
Bruckdorf Nietlebener Bergbau
Ammendorier Papier 00 B 76,00 B
Cröllwitzer Pa abrikCannerner Maſzfabrik 76,00 76,00 G
Engelhardt- Brauerei
Glauziger Zuckerfabrik 102.00 G 102,00 GMalzfa „einicke Co. 1325,00 G 125, 00 G
Halle-Hettetedter Eisenbahn a 2Hallesche Maschinen- u. Eiseng.
Hallesche Röhrenwerke a 2 G 2
Hildebrand Mühlenwerke e aKyffhäuserhi e 9809 64,00 o 64, GGottiried Li III 78, S boOr 72,00 bStadtmühie Alieben v 72,50 o 72,00 GSt ne Gr. I 97.90 97.90do. do. ohne I. 4. 96,50 dZeitzer Maschinen und Eiegen 4 S
Zuckerraffinerie Halle m 2

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt

Amtlich festgestetlte Preise vom 8. Mai
heute vorher

Weizen, Dschn.
do. do. 78 ko s76 kg 191.,0 W3 191,0 W

Roggen, gut und trocken t
stet ig

162 R 4

Hafer, Durchschnitts-Qualitst, iest

Roggen, Durchschnitt, stetig 70 ko 162 R 4 8

Industriegerste 168 sBraugerste, gute, ruhig (leinste ü. N. 174 178 174 178
Wintergerste mehrzeilig, ruhig vdo. zweizeilig, ruhig outtergerste, Abtallgerste (ruhig) 157 150 157 189

103 163Viktoriaerbsen, ruhig f. 36,00-40, 00 36,00-40. o
Futtererbseu, ruhig 15,00 16., 00 15, 00 16,0
Grüne Erbwen, ruhig 0,00-—-34,00 30, 00--34., 0
Weizenkleie, mittelgrob (stetis 11 50 12. 00 11,50--12.
Roggenbleie, stetig 11,00 11,50 11,00--11,

Malzkeime, ruhig eheTrockenschnitzel. ruhig 9, 50-—10, 00 9,50--10,
Zuckerschnitzel, ruhig 11,25--11,75 11,25--11, T
Heu (lose), fest 7.00 7750 00 T.
Weizenstroh (drahtgepreßt), geschäſtsl. 1,40 1.40
Boggenstroh (drahtgepreßt), 1,50 1.50

Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich
soweit nichts anderes gesagt ist. tür 1000 kg netto frei Half
für mindestens 15 To.

Allgemeine Tendenz
waren Futtermittel gefragter.

infolge des trockenen Wettets
Arotgetreide gut behauptet

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt Kleinhandelspreise vom 8. Mai in Reichspfennigen.

Iafelapfe! Pfd. 25--35 fHechte Picd 7Eßäpie! Pfd. 15--20 Aal, irisch Pfd. 175
Musäapfe Pid. Goldbarsch Pid.Iafelbirne Pfd S Weißfische Pfd. 30
Eßbirnen Stck. 10 Gr. Heringe Pid.Kochbirnen Pfd. ieringe, Schott. Stück 520
Bananen ſtück 3--10 Büucklinge pid.Er dbeeren PId. 250 Schelifische, getr. Pid. 50
Apfelsinen Stck. 3 15 Seelachs. ger. Pid. 59Stachel beeren Pid. 25 Aal, ger. Pfd. 300
Kirschen, süße Pid. Karpfen d. 7Kirschen. saure Pldg. Ernten Pfd. 100 --130
Pflaumen Pid. Gänse Pfd. 100--126
Iomaten Pfd. 50--70 Hühner pfa.Grüne Bohnen Pfo. 50 Puten Pfd.Walnüsse Pfd. Taubery Stück 40-60Weiße Bohnen Pfd. 3--28 Kehlleisch Pfd. 50--130Salatgurken S. 40 70 Hirschfeisch Pid. 50-100
Sanfgurken Pfd. --40 S ſtallkanin fd. 60-65
btfergurke Pid. 40--70 Wiidkaniv p.Rhabarber Pfd, 5 Kleine Gänse Stück 180 300
Spargel Pfd. 20--95 Küken Stück 40 60Radieschen Bund 3 Kleine Enten Stück 70120
Werßkohl Pfd. 15 Molbereibutter Stück 70 75
Rotkohl Pfd. 18 Bauernbutter Stück 70Wrisiugkohn Pfid. Ousrb Pid. 20 23Blumenkoh' Kopf --60 Käse Stück 520
Grünkoin pid. Pfſaumenmue Pid.Rosenkoh Pia. übenssft Pid. 28Salat Kopf 5--15 Kartofein 10Pid. 60Sainat Pfd. 5-8 Niereuartet. 10 Pfd. 60-80
junge Mohrrüben Bun 20 Eier Stück 6 10,5
Kohlrüben Pfd. 10 Zitronen Stück 3Rote Rüben ßund Meerrettien Stange 10--30
Kohblrabi. neue Stück Kettiche StüchZwie beln Pfd. 5--8 Peterseilie Pfd. W 25a nechen Pfd. KSchnittlaueh Bund 5
Sellerie Stück 5--10 Schoter d.Portee Bündel 10--20 Püfferlinge P d.
Rap Pfd. Steinpilze Pid.Kabeljau Pfd. Champigneus Pfd. 100

fie s eh nod Wy s ws en.
indüeisch Schmee Pfd. 89zum Kochen Picd. 55--70 Roßfleiech Pfd. 45--55

zum Braten Pfd. 80--90 G6chlackwurs' Pfd. 140--1s
Kalbfleisch Knackwurst Pſd. 90--12zum Kochen S«Schwartenwurst Pfd. 70--1
zuw Srater d. o Kot- und Leberwurst
Hammelfleisctzum Kocher Pid. 75-80 risch bid.zu Breten pa. 60-20 geräucher* Pd. 70--110
Ziegenfleisch Pid. Schioken. roh Pfd. 120--16
Schweinefleiseh gekocht Pfd. 120--16Kammu. Kotel. Pid. 75--90 Speck, geräuchert
Bauch und fettes Fleisch kett Pfd. 10Pid. mager P. 110-- 13

Magdeburg, 7. Mai. Zuekermarkt. (T
reise.) Weibzuciker einschließlich Sack irei Seeschißſee

burg für 50 n
Brie) Geio

Aorl NovemberMai e s 3,80 3,50 Dezember 4,20 4.00
3,90 3,70 Februar
4 10 3,90 März
7. Mai. Kuckermarkt. Preiee

Weiß. einschl. Sack und Verbrauchesteuern für
brutto für getto ab Verladestelle Ma J
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Nummer 106 194. Jahrgang

„Schwarz wie die Nacht,
uralt iſt des Bergmanns Tracht,
weil der Tod ihn ſtets umſpielt
deutet ſchwarz ein enſtes Bild
doch der wackre Bergmann lacht
Aug' in Aug' der Todesmacht
Tag oder Nacht.“

So lautet ein altes Bergmannslied, das
eine Erklärung für die ſchwarze Farbe der
Bergmannstracht geben will. Während das
Militär ſeit Einführung einer einheitlichen
Kleidung, der Uniform, lebhafte Farben be
vorzugen mußte, um im alles verhüllenden
Pulverdampfe eine Verwechſlung mit dem
Feinde vorzubeugen, hat der Bergmann von
jeher als einer der älteſten Soldaten der Ar-
beit die ernſte ſchwarze Farbe bevorzugt.

Für die Kleidung der Bergleute iſt, wie
berall, ſcharf zu unterſcheiden zwiſchen Ar-
beitstracht und Feſtkleidung. Von erſterer
geben zwei kleine Skulpturen, die ſich jetzt
im Beſitz der Mansfeld A.G. zu Eis-
leben befinden, älteſte Nachricht. Die beiden
ſagenhaften Begründer des Mansfelder
Bergbaus, Nappian und Neucke, ſind dar-
geſtellt, wie ſie unter Tage mit Schlägel und
Eiſen ihren ſchweren Beruf ausüben. Bei
ihnen finden ſich bereits die charakteriſtiſchen
Bekleidungsgegenſtände, die ſich bis heute,
wenn auch mit gewiſſen Abänderungen, er-
halten haben: die Gugel und das Arſch-
le e r.

Unter Gugel verſteht man eine kazuzen-
zhnliche Kopfbedeckung, die weit bis auf die
Schultern reicht und ſo Kopf-, Hals und
Nackenſchutz bildet. Auf den Holzſchnitten,
die das Buch Agricolas „De re metallica
libri XII“ (1556) ſchmücken, tragen faſt alle
Bergleute und auch viele Hüttenleute die
Gugel (Abb. 1). In ſpäterer Zeit löſte der
breitkrempige Schachthut dieſes Be
kleidungsſtück ab. Es lebt jedoch noch in
unſeren Märchenbüchern als Zipfelmlitze der
Zwerglein, die ja unter Tage hauſen,
und in dem breiten Schulterkragen auf
den Puffjfacken der Mansfelder und der weſt
fäliſchen Bergleute. Das zweite wichtige Be-
kleidungsſtück iſt das Arſchleder. Auf
dem berühmten Bergmannsaltar zu
St. Annaberg in Sachſen (1520) ſehen
wir es noch als ein mächtiges, ſchurzähnliches
Gebilde dem Träger bis auf die Ferſen
reichen. Jedoch ſchon bei Agricola (Abb. 2)
hat es eine verkürzte Form angenommen
und reicht nur noch bis zu den Kniekehlen.
Seine Aufgabe war, den Träger bei der
Einfahrt und bei der Häuerarbeit zum
Schutze der Kleidung zu dienen und außer-
dem Näſſe und Kälte von der empfindlichen
Nierengegend fernzuhalten.

Kursächsische Bergleute in Festtrachten.

(Von links: Bergmeister, Oberberghauptmann,
Knappschaftsältester.) Farbige Lithographie aus
C. R. H., Der belehrende Bergmann. Pirna 1830.

Die Feſttracht des Bergmanns iſt
naturgemäß erheblich reicher als ſeine Ar-
beitskleionng. Beſonders prunkvoll ſind die
Galagewänder der Bergleute in Kur-
ſachſen, wo ſich der Bergbau bereits um
1170 entwickelt hatte. Die Grunoöfarbe iſt in
Kurſachſen ſchwarz, jedoch iſt der Tſchako
grün und die Puffjacke mit reichem Gold-
ſchmuck verſehen, der auch den Rang des
Trägers anzeigt. Unter Friedrich dem
Großen hatten die preußiſchen Berg-
und Hüttenbeamten einen braunen Rock
als Uniform.

Der preußiſche Bergmann iſt alſo der
erſte Träger eines braunen Ehrenkleides.

Um die Wende des 18. Jahrhunderts hielt
dann von Kurſachſen her die ſchwarze Tracht
der Knappen ihren Einzug (Abb. 2). Die
Bergleute der Grafſchaft Mansfeld
ſchloſſen ſich ganz eng an die kurſächſiſche
Tracht aun, da ja bekanntlich Mansfelòö
längere Zeit unter kurſächſiſcher Verwaltung
ſtand. Auch in Weſtfalen wurde das
ſchwarze Knappenkleid getragen. Ein Dekret
von Jéröme Napoleon, das im Königreich
Weſtfalen, zu dem bekanntlich auch Halle ge
hörte, die Uniform der Bergleute regelte,
ſpricht ausdrücklich von dem alten Berg-
mannskleide, das die Bergleute weiter
tragen ſollen. Es handelt ſich hier um die ſo
genannte Puffjacke, die ja bis auf die
alte e 7 zurückreicht, und fürde gaſchlits ten Puffärmel charakte

riſtiſch ſind. Dieſe Puppijacke hat ſich in
Form und Schnitt faſt in der gleichen Art bis
heute erhalten (Abb. 3). Lediglich das Arſch-
leder mußte ſich weitere Kürzungen gefallen
laſſen. Bei dieſer Gelegenheit ſei eine Notiz
berichtigt, die vor kurzem durch die Preſſe
ging. Hier wurde eine Bekleidungsvorſchrift
beſpöttelt, in der durch das Arſchleder ver-
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Mi Man TorErſte Träger eines braunen Ehrenkleides.
Trachten der deutſchen Bergknappen aus Vergangenheit und Gegenwark.

Zu ſeiner Feſtkleidung trägt der Berg-
mann einen hohen ſchwarzen Tſchako mit

ſchwarz- gelber
Farbe, den alten Farben öes Heiligen Römi-
ſchen Reiches Deutſcher Nation, iſt, während
die Hüttenleute rote Federſtutze tragen. Jm
Harzgebiete iſt die Farbe des Tſchakos
wie die Tannen dieſes deutſcheſten Gebirges.

Federbuſch,

Dienstag, 8. Mak

der von

Mansfelder Bergleute veim Rösten des Kupferschiefers,
Holzschnitt aus Georg Agricol a, De re metallica libri XII. (1556).

ſchiedene Rangſtufen gekennzeichnet werden
ſollten. Der Leſer mußte den Eindruck
haben, als ob dieſe Bekleidungsvorſchrift
ganz neu erlaſſen ſei. Das iſt aber nicht der
Fall, vielmehr ſtammt dieſe Kleiderordnung
aus der Zeit um 1850 herum und war be-
reits nicht mehr in Kraft, als die letzte um-
faſſende Beamtenuniformierung unter Kaiſer
Wilhelm II. (1890), erfolgte.

Die Tracht der deutſchen Bergleute ähnelt
in ihrem Zuſchnitte durchaus der alten
Militärbekleidung, der Uniform des Solda
ten der Befreiungskriege. Die Bergleute
ſind auch in dieſer Uniform ins Feld ge
zogen. So brauchte z. B. das Mansfelder
Pionierbataillon nur eine gering
fügige Aenderung an dem Knappenanzug
vorzunehmen. Es wurden lediglich blaue
Schulterklappen auf die Uniform ge-
ſetzt, ein Schirm an dem Tſchako befeſtigt
und ein Lanswehrkreuz dort angebracht. Man kann alſo ſagen, daß ſich der
Mansfelder Bergmann ſeine Uniform vor
dem Feinde verdient hat.

Vor einigen Wochen iſt eine grundlegende
Bekleidungsordnung für die deut-
ſchen Bergleute erſchienen. Sie faßt alle in
der letzten Zeit erfolgten Vorſchriften zu-
ſammen und macht dadurch einer drohenden
Zerſplitterung ein Ende. Neu iſt in dieſem
Reglement die Einführung des B er g-
kittels, eines prunkloſen und ſchlichten
Dienſtrockes für die Bergbeamten, der ſich
eng an den Kittel des einfachen Bergmanns
anlehnt und ſo ein ſchönes Zeichen der
großen Volksgemeiſſchaft bildet. Lediglich
ſchwarze Spiegel mit Goldſtickerei geben in
unauffälliger Weiſe den Rang des Trägers
an, was ja aus betrieblichen Gründen un-
bedingt erforderlich iſt.

Franz Wilhelm Werner v. Veltheim,
der erste hallische Berghauptmann und Gründer

des Mansfelder Pionierbataillons.

So zeigt die

auch
des

Wie ſich dieſe neben de

r ün,

Tracht des Bergmanns in ihrer
Entwicklung ihre Entſtehung aus Blut und
Boden in gleicher Weiſe wie die verſchiede-
nen farbenprächtigen Trachten der deut-
ſchen Bauern.
Feſtanzuge der Deutſchen Arbeitsfront ihre
Berechtigung erworben haben, ſo hat es eine

Tracht des deutſchen Bergmanns,
Soldaten der Arbeit, der am meiſten

Opfer im Kampfe um die deutſchen Boden-

ausſpricht:

„Drum halten wir

ätze bringt. Möge es immer ſo bleiben,e S Obernkirchener Bergmannslied

Bergleute in
Ehren unſern Stand,

eine feſte Hand und er ſchlichtſeſte s ehe e
Dr. H. Freydenk.

München

tels wendet ſich die

durch ihre
einnehmen. Eine

Stift“ offenbart

ergreift.

baudirektor A. Janſon,

juriſtiſche und politiſche
Landgerichtsrat
chaos in München“,
Wirren

Oskar Vormbaum;
Erinnerungen an die

und Kämpfe vor fünfzehn Jahren,

„das Innere Reich.

Zeitſchrift für Dichtung, Kunſt und veutſches
Leben. Verlag Albert Langen Georg Müklier,

Die neue Zeitſchrift zeigt mit dieſem zwer
ten Heft, daß die Herausgeber Paul Alverdes
und K. B. von Mechow den begonnenen
guten Weg fortzuſetzen feſt entſchloſſen ſind.
An erzählenden Beiträgen nennen wir zu
nächſt die Fortſetzung von Emil Strauß
Roman „Das Rieſenſpielzeug“. Aus
der faſt Fontane'ſchen Luft des erſten Kapi-

Erzählung fetzt zu
einem volksliedhaft innigen Jdyll im Schwarz
wald. Ernſt Wiechert ſteuert eine aus der
Erſchütterung des Krieges geborene ergrei-
fende Novelle Der Vater“ bei. Wil
helm Schäfer läßt in der kurzen Erzäh-
lung „Die Mitte der Welt“ das wunder
liche Weſen des Dichters aufleuchten. Einen
beſonderen Charakter erhält dieſes Heft durch
eine Auswahl lyriſcher Gedichte, unter denen
R. G. Binding's „Gedichte an Kalypſo“

ſtrenge Schönheit
Entdeckung der

geber iſt Franz Tumler, ein ganz junger
Südtiroler Dichter. Seine knappen Verſe ſind
von hezwingender Schönheit, ſein Eſſay „D as

zugleich
Kraft und einen Blick in das leidvolle Schick-
ſal deutſcher Seelengeſchichte, das dann in
Bruno Brehm's gedankentiefem BeitragDie ewige Wunde“ an Hand einer Be-
trachtung baltiſcher Kirchen noch einmal uns

Nur' mit Namen nennen wir noch
L. Fr. Barthel, Max Mell, Werner
Jäkel, Rudolf Kreutzer, um dann nochzu verweiſen auf den Schluß von Kolben
heyer's Drame „Gregor und Heinrich

beſonders
Her aus

eine formende

Aus dem neuen „Daheim“.
„Der Kleingarten im Mai“ von Garten-

mit Bildern aus
der Kleingartenanlage und dem Laubengarten
„Staatsangehörigkeit: Deutſches Reich“, eine

Betrachtung von
„Räte-

m von Major a. D. Hans Reichert: „Heimat-

Uhrmacher wird:

brauche und Volkstanz im Oldenburger Land“
volkskundliche Schilderung in Wort

und Bild von Hermann Oncken. Berufs
beratung: Die Jugendleiterin; Wie man

Rundfunkyrogramr am Mittwoch

LeipziWellenlänge S

F.00: Für den Bauern.
65: Funkg im naſtik

ß.20: Frühmuſit auf Schallplatten.
7.00: Nachrichten.
7.10: Frühkonzert.

Dazwiſchen 8.00: Funkgymnaſtik
9.05: Aus Königsberg: Schulfunk.

Zum 130. Geburtstag von Friedr.
von Schiller: „Das Lied von der
Glocke.“

10.15: Wirtſchaftsnachrichten.
10.20: Tagesprogramm.
10.25: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten d. Deutſchen

Reichspoſtreklame
11.20: Landwirtſchaftsfunk.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
3.25: Quer durch die klaſſiſche

Operette
14.00: Nachrichten (1)). Anſchlie

ßend Börſe u. Wetterbericht.
14.15: Kunſtbericht.
14.25: Ariſche Märchen.

mit dem Eber.
14.45: Hausmuſik.
15.15: Zu Unrecht vergeſſene Dichter:

Peter Hille (ankäßlich ſeines 30.
Todestages).

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Jugendſtunde. Schallplatten

konzert
16.40: Der große Strom. Dr. Albert

Herrlich.
17.00: Nachmittagskonzert.
17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An

ſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Dichter leſen aus eigenen

Werken. Karl Benno v. Mechow.,
18.15: Bunte Stunde: „Launi

Gloſſen, Scherze und Poſſen.“
19.30: Kulturpropaganda.
19.40: Aus Stuttgart: „Schiller lebt.

Vortrag zur Eröffnung des Schil-
ler-Jahres im Deutſchen Rund
funk von Dr. Alfred Bofinger.

20.0 Nachrichten.
20.15: „Ein Schulausſrug im

Maien.“ Eine Szenenfolge von
KarlHeinz Richter.

21.00: Abendkonzert.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: „Unſere Saar den Weg

frei zur Verſtändiqung.“
22.40: Fortſetzung des Abend-
konzertes

23.00: Zu Schillers Todestag.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Der Ritter

5.50: Wiederholung der
Abendnachrichten.

6.00: Tagesſpruch.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr:
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
5.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Funkſtille.
5 40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrſchten.
10.10: Deutſche Vollémuſik: Ball aden

in Wort und Ton
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11. 15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.39: Stunde der Hausfranu.
12 00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend: Glückwünſche.

2.10: Mittagskonzert (Schallplatten
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

3.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des

konzertes,
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Funkkaſperl.
15.40: Rechtsfragen für jedermann.
16.00: Muſik am Nachmittag
17.30: Nikolaus Schwarzkopf lieſt

ſeine Geſchichte: „Jn Klingelheim
bei Bingen.“

17.55: Moderne Klavierwerke.
18.15: Gaſt im eigenen Hauſe.
18.45: Die Wiſſenſchaft meldet: Letzte

Forſchung über Blutkrankheit.
Dr. S. Markees.

18.55: Das Gedicht. Anſchließend
Wetterbericht.

19.00: Perlen deutſcher Volkslieder.
Der Chor des Deutſchlandſender.

19.30: Mit dem Deutſchlandſender
nach Jtalien.

0.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Kurnachrichten des Drahtloſen
Dienſtes

20.10: Reichsſendg.: „Unſere Saar“
den Weg frei zur Verſtändigung.

20.30: Frühlingsabend an der Spree.
Ein Spiel mit heiteren Spree-
athenern.

21.45: Oberlandfſtallmeifter Guſtav
Rau ſpricht über die Aufgaben
des Olympiade-Komitees für
Reiterei.

22.00: Wetter- Tages und Sport
nachrichten.

22.30: Viertelſtunde Funktechnik.
Obering. Nairz.

22.45: Deutſcher Seewetierbericht.
23.00: Uebertragung Stuttgart: „Zu

wichtigſten

Mittags

3.45 Wetterbericht r die Land
wirtſchaft Schillers Todestag.“ Hörfolge inWart gund Tann 8

Zeit
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bitte unſ. Filiale

G Markt 24

Mersehurger
Tagehaltt

[„J„

Joteanis-
Standenkorn,

auch klein. Men
gen, verkauft

Heidenreich,
Dankerode

über Wippra.

Selner-Vol.,
Kellner-Lehr-
ling. Haus

mndchen
fucht zum baldig.
Antritt Marhold,
Hotel Bürgerhof.
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Aummer 106 174. Jahrgang

Warum K. Deutſcher Fronkkämpferbund?
Die große Magdeburger Rede des Bundesführers und Reichsarbeitsminiſters Franz Seldte.

Der Bundesführer des NSDFB., Reichs
arbeitsminiſter Seldte hielt am Sonntag
in der „Stadthalle“ zu Magdeburg folgende
Rede:

Meine Kameraden! Als am 28. März 1934
unſer Reichspräſident und Adolf Hitler ihre
Unterſchrift unter die Vereinbarung geſetzt
hatten, die ich mit dem Stabschef der SA. ge
troffen hatte, wonach der Stahlhelm, Bund
der Frontſoldaten, ſich in den National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Frontkämpfer Bund
(Stahlhelm) umgründet, da habe ich in einem
Aufruf an meine alten Mitkämpfer geſagt:

„Treu dem Geiſte der Front, den wir im Stahl-
helm gepflegt und dem deutſchen Volke erhalten
haben, treu dem Führer, der unſerem Volke aus
der Front des ruhmreichen Feldheeres empor-
gewachſen iſt, wollen wir im „Nationalſozialiſtiſchn
Deutſchen Frontkämpfer-Bund (Stahlhelm)“ tat-
kräftig am Aufbau des nationalſozialiſtiſchen
Staates mitarbeiten. Jch rufe nicht nur meinen
alten Stahlhelmkameraden, ſondern allen alten
Soldaten Deutſchlands zu: Vorwärts Kameraden,
vereint ans Werk! Mit Hindenburg und Hitler
für die Nation!“
Der Bundesführer bekräftigte dieſen Auf

ruf mit einem dreimaligen Frontheil auf
Hindenburg und Adolf Hitler und fuhr dann
fort: Jch habe Sie nach Magdeburg berufen,
weil wir hier auf ſtahlhelm-hiſtoriſchem Boden
ſtehen, auf hiſtoriſchem Boden auch im Sinne
der ganzen deutſchen Freiheitsbewegung, von
der wir ſelbſt ein Teil ſind. Hier liegen die
Wurzeln unſeres Bundes, und aus gleichem
Empfinden heraus, wie München Sitz der
nationalſozialiſtiſchen Bewegung geblieben iſt,
habe ich mich entſchloſſen, daß Magdeburg
auch der Sitz des neuen Bundes bleibt.

An der Gründungsſtelle des Stahlhelm
und heute an der Stätte der oberſten Reichs
führertagung des Nationalſozialiſtiſchen Deut-
ſchen Frontkämpfer-Bundes (Stahlhelm) ſage
ich meinen alten Kameraden meinen herzlichen,
kameradſchaftlichen Dank für die Treue, die
Jhr der Jdee, Euch ſelbſt und mir gehalten
habt. Nach einem Rückblick auf die zwanzig-
jährige Geſchichte des deutſchen Frontſoldaten
tums fuhr der Bundesführer fort: „Offen
und klar wollen wir alten Soldaten die
Lage ſehen. Sieg und Verluſt wollen wir
wägen. Wir fragen uns, wo ſtehen wir heute?
Was wollen wir? Was können wir? War es
früher ſo, als ob alles auseinanderſtrebte, ſo
ſteht heute über dem Ganzen die Forderung
eines Geſetzes der Totalität. Das iſt manchem
Einzelgänger unbequem und läſtig und doch
iſt es für denfenigen, der einen Blick für die
Notwendigkeiten unſerer Zeit hat, ganz natür-
lich. Bewegung, Raum und Leben ſind, wenn
ſie wirklich etwas ſind, immer ein Ganzes
Was gibt es aber Geſchloſſeneres als das
Frontſoldatentum ſelbſt? Ja iſt nicht der
deutſche Frontſoldat überhaupt erſt der ge
ſchloſſene Menſch? Wo gibt es eine ge
ſchloſſenere, feſtere, männliche deutſche Aus
prägung als beim Frontſoldaten?

Eine alte Philoſophenforderung lautet:
Erkenne Dich ſelbſt! Jch möchte hinzu-
fügen: Werte Dich ſelbſt und dann
fordere als echter Soldat ſoviel Raum und
Möglichkeit für Dich, daß Du Dich als
Träger des Frontſoldatentums und des
Leiſtungsprinzipes im Dritten Deutſchen
Reiche answirken kannſt. Das wollen wir
jetzt tun. Und wir dürfen es mit vollem
Rechte tun.

Einſatz und Leiſtung, Wille und Führer
tum und der große Gedanke, daß Gemeinnutz
vor Eigennutz geht, das iſt die Jdealforderung
die der Nationalſozialismus erhebt. Wenn
wir alten Frontſoldaten dieſe hohen Begriffe
anſchauen, ſo erkennen wir, daß es diejenigen
Begriffe ſind, auf denen ſchon immer
unſere Kameradſchaft im Felde und in der
Kompanie geſtanden hat. So, wie in der Ge
fahr, wenn die Offiziere abgeſchoſſen waren,
der tüchtige Mann, der tüchtige Gefreite den
Zug und die Kompanie führen konnte, ſo
müſſen wir fordern, daß ſich jeder Stahlhelm-
kamerad dieſer Fähigkeiten auch an der Stelle
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im Leben erinnert, wo man nicht zur Waffe
greift, ſondern wo Zivilcourage ge-
fordert wird.

Faſt eineinhalb Jahrzehnt haben wir um die
Vorbedingung der äußeren Freiheit, um die
innere Freiheit, gekämpft. Nun haben wir die
innere Freiheit erreicht und nun, wo es heißt,
die erreichte Stellung auszubauen, da iſt es
eine Ehrenpflicht der alten Frontſoldaten, da-
bei zu ſein. Es iſt ein natürlicher Vorgang,
wenn uns die Nachkommenden und die Jugend
den Platz ſtreitig machen. Dieſer Daſeins-
kampf iſt etwas Normales im fließenden
Leben. Nur das Starke ſteht im Fluß des
Lebens und es kann nur ſtehen, wenn ſein
Träger ſtehen will. Wir wollenſtehen,
und wir werden ſtehen, denn unſer Dienſt
an der Nation, den wir vor zwanzig Jahren
antraten, iſt noch nicht beendet.

Jch habe für den Einſatz des Frontſoldaten-
tums mich mit aller Kraft eingeſetzt und bin
ſehr froh darüber, daß durch den NSDFB.
das Frontſoldatentum ſeinen beſtimmten
Platz in der national ſozialiſtiſchen Bewegung
erhalten hat. Haben alle Völker, die am Welt
kriege beteiligt waren, ihren Frontkämpfer-
Bund, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir
Deutſchen, als die geborenen Soldaten, auch
die Ausprägung der Tradition des Front-
erlebniſſes in einem deutſchen Front-
kämpfer-Bund beſitzen.

Keiner weiß beſſer und keiner erſehnt es
auch ſtärker daß die deutſche Nation den
Frieden zum Aufbau braucht. Und wir
wollen dieſen Frieden nicht nur in der Arbeit,
ſondern in der ganzen großen, nationalſozia-
liſtiſchen Front. Und darum können gerade
wir alten Kameraden mit ruhiger Kraft
ſagen, daß der NS.- Deutſche Frontkämpfer-
Bund (Stahlhelm) kein Gefühl der
Konkurrenz, der Rivalität oder des
Neides zwiſchen ſich und den anderen Teilen
der national ſozialiſtiſchen Bewegung vder
zwiſchen ſich und den anderen Soldatenbünden
oder Soldatenvereinigungen wünſcht. Jm
Gegenteil erhoffe ich daß eine Arbeitsgemein-
ſchaft bald al le Bünde erfaſſen und vereinen
wird. Ein unerhörter zäher Kampf der beſten
Soldaten hat es gerade noch fertig gebracht,
daß wir unter Adolf Hitler nach 15 ſchweren
Jahren wieder zuſammengekommen ſind. Das
wäre nie geſchafft worden ohne die ſoldati-
ſchen Menſchen.

Einigkeit heißt die Parole. alten
Jdeale bleiben und die alten Symbole, zu
denen wir aber nunmehr zu unſerem Stahl-
helm das ſiegreiche Symbol des Hakenkreuzes
in unſerem Abzeichen und in unſerer
Fahne hinzufügen. Um den Stahlhelm, der
auf dem Hakenkreuz ruht, ſchlingt ſich der
ſtählerne Ring mit dem Signum NSDFB. St.
Es ſoll dieſer Ring ohne Anfang und ohne
Ende das Symbol der höchſten Mannes
treue ſein. So ſehe ich auch den Weg des
Stahlhelm von ihr erfüllt und ſo gebe ich als
der Bundesführer neuen Befehl und neue
Zielanſprache. Wer nicht mit kann, der laſſe
es. Aber wer mit uns geht, der tue es
gan z.

Die

Kameraden, weil ich dieſes ſo ſehe, darum
habe ich gerungen um den Weiterbeſtand
eines Bundes von Frontſoldaten, von Front
kämpfern, um das Zuſammenhalten der
Frontſoldaten weiter zu ermöglichen ſowohl
im Sinne der Tradition des Frontgeiſtes, als
um des Weitergebens der Jdee und des Erbes.
Ja, meine alten Mitkämpfer, wir ſind bereit,
weiter zu kämpfen, weiter zu ringen, weiter
zu arbeiten. Wir wollen in beſtem Einver
nehmen, in beſter Kameradſchaft mit allen
ſtehen und wir wollen, daß zwiſchen den
Kameraden der grauen, braunen und der
ſchwarzen Front Kameradſchaft und Zuſam-
mengehörigkeitsgefühl beſteht. Wir wollen
keinen Zwang, auch keine Zwangszugehörig
keit zu unſerem Bunde, ſondern wir wollen
Mitkämpfer und Mitſtreiter aus Freudi g-
keit.

Zugunſten der Jüngeren haben wir alten
Frontſoldaten bewußt auf die Aufgaben der
körperlichen Betätigung und des Wehrſportes
verzichtet. Aber geblieben ſind die hohen
geiſtigen Aufgaben der alten Frontſoldaten,
die wir bereits in unſeren Gründungsakten
der Jahre 1918/1919 niederlegten. Die Lan-
desführer haben die Verpflichtung auf die

neuen Leitſätze des NSDFB. (Stahlhelm)
übernommen. Jch fordere Euch alle, meine
Kameraden, auf, die neue Treu-formel zu beſchwören.
Das neue Gelöbnis des N99FB:

Gelobet ihr Kameraden vom NSDFB.
(Stahlhelm) als Kämpfer der national
ſozialiſtiſchen Jdee und Bewegung im
Kampf für deutſche Ehre und Arbeit, für
dentſche Freiheit und Hoheitsrechte dem
Reichspräſidenten, dem Oberſten Führer
Adolf Hitler, dem Bundesführer und den von
ihm eingeſetzten Führern des Bundes Ge-
folgſchaft auch in Not und Tod ſo ſprecht:
„Wirgeloben es!“

Gelobt ihr alles zu tun, um die alten
deutſchen Soldatentugenden: Mut, Mannes-
trene, Gehorſam und Pflichterfüllung bis
zum Aeußerſten, Kameradſchaft, Härte gegen
die eigene Perſon und Einfachheit der Sitten
in euch und im ganzen Volke zum Wohle des
Vaterlandes zu pflegen, durchzuſetzen und zu
erhalten, ſo ſprecht: „Wir geloben es!“

Gelobet ihr wie Stahl und Eiſen in treuer
Frontkameradſchaft und im alten Front-
ſoldatengeiſte zuſammenzuſtehen gegen alle
Feinde von Volk und Staat, ſo ſprecht: „Wi r
geloben es!“

Die Aufgaben unſeres Bundes ſind
ſchon durch ſeinen Namen gekennzeichnet. Jm
Rahmen der national ſozialiſtiſchen Geſamt-
bewegung haben wir diejenigen Aufgaben
zu betreuen, die die Frontkämpfer des Welt-
krieges beſonders angehen, und die ſie für
die Zukunft der Nation erfüllen müſſen. Da
iſt zunächſt als erſtes die Pflege der Front-
tradition, des Frontgeiſtes und der
Frontkameradſchaft. Das Erlebnis der Front
dem deutſchen Volke immer wieder in ſeiner
Geſtalt nahezubringen, das ſcheint uns eine
unentbehrliche Hilfe für die nationalſozia-
liſtiſche Durchdkingung aller Volksgenoſſen
zu ſein! Aus dem Erlebnis der Kamerad-
ſchaft hat ſich der Begriff des deutſchen
Sozialismus entwickelt. Aus dem Er-
lebnis der Diſziplin erwuchs die unbedingte
Staatsbejahung. Aus dem Erlebnis
des Opfers und des rückſichtsloſen Einſatzes
entſtand der heroiſche Nationalismus.

Jn der praktiſchen Durchführung müſſen
wir in erſter Linie darauf bedacht ſein,
durch vorbildliche eigene Haltung zu
wirken. Wir wollen uns aber damit nicht
begnügen, ſondern wir wollen durch unſer
Schriftt um und durch Vorträge die
Tradition des Frontſoldatentums ins Volk
tragen helfen. Daneben werden wir uns
allen denen beratend gern zur Verfügung
ſtellen, die auf dem Gebiete der Literatur,
des Theaters und des Films an die Behand
lung des ge waltigen Themas vom Kriege
und vom Frontſolvatentum herangehen
wollen. Der Bund wird aber auch eine
Reihe weiterer Aufgaben anfaſſen müſſen.
Jch denke an ein würdig-herviſches Reichs
ehrenmal. Wir freuen uns, daß auch
andere Verbände alter Soldaten ſich zu
dieſem Gedanken bekannt haben und werden
ihre Mitarbeit dankbar begrüßen.

Ferner ſcheint es uns wichtig, daß im
neuen Reich neben dem Tag der Arbeit, den
wir ſoeben als Nationalfeiertag begangen
haben, und neben dem Tag des Bauern künf-
tig auch der Tag des Frontſoldaten
zu einer ſtändigen Einrichtung wird. Eine
andere Frage iſt das Problem, in welcher
Form Reich und Nation den Frontſoldaten
beſſer als im früheren Syſtem den Dank
des Vaterlandes abſtatten können. Jch
gerate dabei als Reichsarbeitsminiſter mit
mir oft in bitteren Konflikt. Denn ganz
abgeſehen davon, daß kein Land der Erde
reich genug iſt, ſeinen Söhnen, die geblutet
und geopfert haben, dieſe Opfer mit mate-
riellen Entſchädigungen aufzuwiegen, iſt
Deutſchland arm, und es iſt oft leider nicht
einmal möglich, da Mittel zu bewilligen, wo
ſie gebraucht werden, um wenigſtens die
bitterſte Not zu wenden.

Trotzdem müſſen wir uns den Kopf
darüber zerbrechen, wie wir doch noch Wege

Grundsteinlegung zum Reichsbank Neubau.
Reichsbankpräsident Dr. Hjalmar Schacht bei
der Weihe des Grundsteins mit drei Hammer-

schlägen.

—è|TD zfinden, unſere Frontkameraden von Staats
»ogen beſſer zu verſorgen. Wo aber der

Staat in dieſer ſchweren Zeit an der Grenze
ſeiner Leiſtungsfähigkeit angekommen iſt, da
wollen wir ſelbſt von unſerem Bunde aus
ihm helfen.
Kommt ein Reichsfrontkämpfer-Abzeichen?

Neben der materiellen Frage der Front
ſoldatenbetrennng gibt es aber noch die Auf
gabe einer ideellen Anerkennung der
Frontkämpfer. Wir ſind der Anſicht, daß
dieſen Männern eine beſonders ehren-
volle Stellung im öffentlichen Leben zuſteht
und werden dafür eintreten, daß die Stellung
überall geſichert wird. Jn dieſem
Zuſammenhang werden wir auch der Frage
eines Reichsfrontkämpfer-Abzeichens unſer
Augenmerk ſchenken.

Dies, meine Kameraden, iſt ein erſter
Ausſchnitt aus dem Aufgabengebiet, das vor
dem NS.- Deutſchen Frontkämpferbund
(Stahlhelm) liegt. Andere werden hinzu-
kommen, ja ich bin überzeugt, daß jeder
Kamerad vollauf zu tun haben wird. Jch
bin auch weiter überzeugt, daß die anderen
Soldatenbünde und Verbände ebenſo wie
wir denken, und daß bald eine große
Arbeits gemeinſchaft der Soldaten-
bünde gemeinſam das große Soldatenwerk
fördern wird.

Kameraden, unſerem deutſchen Vaterlande
ſtehen noch ſchwere Jahre bevor. Reſi-
gniert haben frühere Syſteme die Hände in
den Schoß gelegt. Wir alten Frontſoldaten
haben nicht vergeblich gegen ſolch ſchwäch-
liches Denken angekämpft. Heute iſt uns
nun die Möglichkeit gegeben, all unſere
Eigenſchaften, Mut und Zähigkeit, Arbeits-
kraft und Willen anzubringen. Jn unſerem
NSDFB. finden wir die Möglichkeit, den
alten Frontkämpfer beim Aufbau des Drit-
ten Reiches voll einzuſetzen.

Jmmer, meine Kameraden, ſeit dem Jahre
1918, haben wir nach dem Führer verlangt.
Der Führer iſt uns in unſerem Volkskanzler
Adolf Hitler erſchienen und er hat die
größten Möglichkeiten geſchaffen, kraft deren
wir alten Frontſoldaten nunmehr Mitarbei-
ter und Mitſtreiter in Deutſchland ſein
können. Noch niemals haben die alten Front-
ſoldaten den Aufruf überhört, den Appell
verſäumt. Keiner verſteht beſſer den Schick-
ſalsruf dieſer Zeit und unſeres Führers und
darum tritt der Nationalſozialiſtiſche Deutſche
Frontkämpferbund (Stahlhelm) ſeinen neuen
Weg heute in Magdeburg an und auf den
Appellruf unſeres Führers Adolf Hitler
klingt ihm als Meldung zur Kampfbereit-
ſchaft und Arbeitsbereitſchaft von uns allen
der ſtarke Ruf entgegen:

Hier ſind wir zur Stelle, hier treten wir
an und hiermit marſchieren wir los zum
Wohle von Volk und von Vaterland!

S e e eStaatsgebäude in Sanaa, der Haupitstadt von Jemen. Der Entscheidungskampf in Arabien.
Der Kampf um Sanaa wird über das Sckicksal des «lemenstaates Der Wahabitenkänig Iba Saud

utscheider

Fahrt ins Ost Semester: 1000 junge Studenten und Studentinnen traten am Sonnabend
von Berlin die Reise nach Königsberg an, wo sie an der Hochschule ihr Studium fort
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e Wharijge Außenpolitik.
Freundſchaft mit Jtalien iſt richti

Jn der Ausſprache über den ungariſchen
qushalt äußerte ſich Miniſterpräſident
G ö m b ös auch über außenpolitiſche Fragen.
m Dienſte des Reviſionsgedankens müßten,o ſagte er u. a., im Karpagthenbecken die

Grenzen zurückgewonnen werden, die die
Lebensfähigkeit und die wirtſchaftliche und
kulturelle Wohlfahrt der Nation ſicherten.
Her Ausbau der Freundſchaft mit Jtalien
habe ſich als richtig erwieſen. Das Abkom-
men von Rom ſei ein Schritt gegen die
Autarkie. Jn dem Streit zwiſchen Oeſter
reich und Deutſchland dürfe ſich Ungarn
um ſo weniger einmengen, als es mit beiden
durch große Intereſſen verknüpft ſei. Die
ungariſche Regierung ſei geneigt, mit der
Kleinen Entente zu verhandeln, jedoch
nicht mit geknebelten Händen und gleich
einem Sklaven, ſondern als unabhängige
Nation. In der Königsfrage erklärte
Miniſterpräſident Gömbös, dieſe Frage halteer in keiner Richtung für aktuell.

„Brüder in Rokt“
Ein neuer Aufruf des Hilfswerks.

Der Reichsausſchuß „Brüder in Not“
wendet ſich mit einem Aufruf an die deutſche
Oeffentlichkeit. Darin heißt es, daß die
kirchlichen und wohlfahrtspflegeriſchen Ver-
bände Deutſchlands, die ſich vor Jahren zu
dem Hilfswerk „Brüder in Not“ zuſammen-
geſchloſſen haben, in tiefer Bewegung über
das ſchwere Geſchick deutſcher Brüder und
Schweſtern in der Sowjetunion bereits im
Vorxjahre das deutſche Volk zur Hilfe gegen
dieſe bittere Not aufgerufen haben. Als 1933
tauſende dieſer deutſchen Menſchen in Sowjet-
rußland an Hunger und Entbehrung ſtarben,
habe die Verbundenheit der Deutſchſtämmigen
viele retten können. Heute rufe das Hilfs-
werk „Brüder in Not“ wiederum auf zum
Opfer der Treue und der Volksverbunden-
heit. Es ſei Gewähr gegeben, daß die Hilfe
wirklich und ſchnell in die Hand der richtigen
Empfänger gelange. Das Hilfswerk bittet
um Geldſpenden auf das Poſtſcheck-Konto
Berlin Nr. 85 000 „Brüder in Not“, Berlin
W 35, Cornelius-Straße Ab.

Der Reichsſtatthalter und der badiſche
Innenminiſter haben einen Aufruf veröffent-
licht, in dem ſie nochmals die Bitte an die
Volksgenoſſen richten, zur Linderung der
großen Not der önurch den Großbrand in
Oeſchelbronn im September vorigen
Jahres ſchwer Betroffenen beizutragen.
Spenden find an die Städtiſche Sparkaſſe
Karlsruhe, Girokonto Nr. 5500, erbeten.

„Deufſch-gottgläubige Jugend verbolen.

Die Geheime Staatspolizei hat den ehe-
maligen Verein Deutſche Jugend“, jetzt
„deutſchgottgläubige Jugend für den Be
reich des Freiſtaates Preußen aufgelöſt
und verboten und das Vermögen des Ver-
eins beſchlagnahmt, weil er ſich im Sinne
des bereits aufgelöſten Tannenbergbundes
betätigt hat.

Rennfahrer ködlich verunglückt

Der in München lebende bekannte Renn-
fahrer Charlie Jellen iſt, wie der „Völkiſche
Beobachter“ meldet, geſtern nachmittag beim
Training auf der Jngolſtädter Landſtraße
mit ſeinem Alfa-Romeo-Wagen in einer
Kurve verunglückt und anf dem Transport
ins Schwabinger Krankenhans ſeinen Ver
letzungen erlegen.

M Mi Man Toneitspaß als Vorbedingung.
Staatsſekretär Hierl über organiſagtoriſche Fragen des Arbeitsdienſtes.

Jn der Reichsleitung des Arbeitsdienſtes
in Potsdam findet zur Zeit eine Arbeits-tagung ſämtlicher unterrichtsleiter aller 30
deutſchen Arbeitsgaue und der Leiter der 13
Bezirksſchulen des Deutſchen Arbeitsdienſtes
ſtatt. Ueber die nächſten organiſatoriſchen
Ziele ſagte Reichsarbeitsführer Stagtsſekre-
tär Hierl: Es müſſe der Uebergang zur allge
meinen Arbeitsdienſtpflicht mit aller Tatkraft
eingeleitet werden. Sie ſolle zum größten
Teil bereits verwirklicht ſein, wenn ſie geſetz-
lich feſtgelegt werde. Das ſei dadurch mög-
lich, daß der nur im Arbeitsdienſt erlangte
Arbeitspaß die Vorausſetzung für die Zulaſ-
ſung zu allen Amtsſtellen in rn Ge
meinden und Staat, ja überhaupt Vorbedin-
gung für jedes berufliche Weiterkommen
wird. Zur Landarbeiterfrage erklärte der
Reichsarbeitsführer, es ſei die Anſchauung
vertreten worden, daß man, um dem Land-
arbeitermangel abzuhelfen, alle Landarbeiter
aus dem Arbeitsdienſt herausziehen und den
Arbeitsdienſt für die bäuerliche Bevölkerung
überhaupt ſperren ſolle. Dieſe Aushilfe
wäre abwegig, ſie widerſpreche jeder natio-
nal ſozialiſtiſchen Auffaſſung. Der Arbeits-
dienſt, in dem die Jugend aller Stände zur
Volks gemeinſchaft zuſammengeſchmiedet wer-
den ſolle, könne das bäuerliche Element in
ſeinen Reihen unmöglich entbehren. Ande-
rerſeits könne gerade die bäuerliche Jugend

die Erziehung zum nationalen Sozialismus
nicht entbehren. Schließlich wies Reichs-
arbeitsführer Hierl darauf hin, daß der Ar-
beitsdienſt der Landwirtſchaft bei der kom-
menden Heuernte helfen wolle.

Ein Ex-Zenirumsmimiſter vor Gericht.
Der fortgeſetzten Untreue angeklagt.

Vor der 11. Strafkammer des Berliner
Landgerichts begann der Prozeß gegen den
früheren Reichsminiſter Dr. Andreas Her-
mes, dem fortgeſetzte Untreue und Vergehen
gegen das Genoſſenſchaftsgeſetz vorgeworfen
wird. Hermes ſoll aus Rationaliſierungs-
mitteln im Betrag von etwa 3,5 Millionen,
die im Jahre 1929 der Landwirtſchaft zuge-
teilt worden ſind, etwa 1/2 Millionen nicht
beſtimmungsgemäß verwandt haben. Dieſe
Summe ſoll er vielmehr zur finanziellen
Stärkung der Vereinigung der Deutſchen
Chriſtlichen Bauern, deren Präſident er
war, gegeben haben. Hermes war im Jahre
1920 Reichsernährungsminiſter und ſpäter
im Kabinett Kuno Reichsfinanzwminiſter.
Außerdem war er für die Zentrumspartei
Landtags- und Reichstagsabgeordneter. Der
erſte Verhandlungstag war vollkommen aus-
gefüllt von einer umfaſſenden Schilderung
über die Entwicklung des deutſchen Genoſſen-
ſchaftsweſens, die der Angeklagte gab.

Flammen von Haus zu Haus.
17 Gehöfte eines pommerſchen Dorfes Opfer eines Rieſenbrandes

Geſtern brach in Karlshof bei Gollnow
(Pommern) auf dem Gehöft der Beſitzerin
Schmidt ein Feuer anus, das ſich infolge des
ſtarken Sturmes auf einen großen Teil des
Dorfes ausdehnte. Der Sturm trug die
Flammen vom weſtlichen Ausgang des
Dorfes von Haus zu Haus. Die meiſten Ge-
bäude ſind ſtrohgedeckt. 17 Hofſtellen mit
57 Gebänden wurden ein Raub der Flammen.
Das geſamte Kleinvieh iſt ver brannt.
Aus den Schennen und Stallungen konnte
nichts gerettet werden. Ebenſo iſt viel
Mobilar mitverbrannt. Die Beſitzer haben
das Notdürftigſte auf die Straße geſchafft.
Das Arbeitslager Gollnow wurde zur Hilfe-
leiſtung mit herangezogen. Es handelt ſich
um die ſchwerſte Brandkataſtrophe,
die den Kreis Nanugard ſeit Menſchengedenken
heimgeſucht hat.

Zuchthaus für einen Schwindler
der eine SA.- Uniform mißbraucht.

Mit vier Jahren Zuchthaus und acht Jahren
Ehrverluſt ahndete das Berliner Sondergericht
die Schwindelmanöver des 24jähr. früheren
Bildberichterſtatters Hans Fröh lich. Der
Angeklagte hatte im September 1933 in einen
SA. Lokal einen SA. Ausweis entwendet,
den er auf ſeinen Namen ausſtellte, und auf
dem er zum Ausdruck brachte, daß er Trupp
führer und ſtellvertretender Sturmführer ſei.
Mit dieſem Ausweis beging er nun in Berlin
ſowie in anderen Städten umfangreiche
Schwindeleien. Jm Oſtſeebad Göhren be-
tätigte er ſich als Strandphotograph und trug
dabei unberechtigt die Uniform eines SA.
Truppführers.

Jn Berlin kaufte er einen umfangxreichen
Poſten nationalſozialiſtiſcher Literatur, angeb-
lich für ſeinen Sturm. Auch dieſe Bücher ver-
kaufte er, nachdem er etwa 3 RM. Anzahlung
geleiſtet hatte. Außerdem wagte er ſich noch
auf das Gebiet des Heiratsſchwindels mit dem
Erfolg, daß er dem Mädchen drei Ringe und
zwei goldene Uhren ablockte.

Kurze Tagesſchau.
Am heutigen Dienstag wird in Berlin die

Preſſetagung der NSDAP. eröffnet.
Am Montagabend fand eine Zuſammenkunft
von Vertretern der national ſozialiſtiſchen
Jugendpreſſe ſtatt.

Jn Coſel-Hafen findet am 14. Mai die
Grundſteinlegung für den Bau des Adolf-
Hitler Kanals ſtatt, bei der der Stell-
vertreter des Führers, Reichsminiſter Heß,
anweſend ſein wird.

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter
hat angeordnet, daß bei der Bewilligung von
Dienſtprämien an Arbeiter der ihm unter-
ſtehenden Verwaltungen und Betriebe das
Buch des Führers „Mein Kampf“ als be-
ſondere Erinnerungsgabe überreicht
werden kann.

Das öſterreichiſche Juſtizminiſterium hat
einen Amneſtieerlaß veröffentlicht. Die
Begnadigung ſoll jedoch nur Schutzbündlern
zugute kommen und nicht auch auf die ge-
fangenen Nationalſozialiſten ausgedehnt werden.

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die
italieniſche Regierung der Sowjetregierung
mitgeteilt, daß die Reiſe des Staatsſekretärs
Suvich nach Moskau nicht ſtattfindet.

Neuer Pressechef in Preußen.

Ministerialrat Dr. Gritzbach,
der persönliche Referent des Ministerpräsjdenten
Göring, wurde an Stelle des Oberregierungsrats
Sommerfeldt, der zur Erledigung von Sonder-
aufgaben, von seinen Dienstgeschäften entbunden
wurde, zum Leiter der Pressestelle des preußi-

schen Staatsministeriums ernannt.

Keine Schule, keine Verſammlungen
wegen Diphtheriegefahr in Senftenberg.
Wegen Diphtheriegefahr wurden

geſtern ſämtliche Lehranſtalten der Stadt
Senftenberg geſchloſſen, nachdem bereits
vor einigen Tagen einzelne Klaſſen den
Unterricht eingeſtellt hatten. Weiterhin
wurden in dieſem Zuſammenhange von der
Polizeibehörde alle Verſammlungen unter
ſagt, um eine Verbreitung der Krankheit zu
verhindern.

ſchweres Unwekker bei Pößneck
Zwei Gehöfte ein Raub der Flammen.
Bei einem' heftigen Unwetter, das in

Pößneck wütete, zündete der Blitz zweimal
hintereinander. Gegen 16 Uhr ging ein Ge
höft in Flammen auf und wenige Minuten
ſpäter ſchlug der Blitz in das zweite Gehöft
ein. Beide Wirtſchaften gingen in Flammen
auf; das Vieh wurde noch rechtzeitig in Sicher-
heit gebracht. Der Freiwillige Arbeitsdienſtleiſtete vorbildliche Löſchhitfe.

Die acht Todesopfer des Schulein-ſturzes von Winterbach werben heute
beerdigt. Alle württembergiſchen Schulen
flaggen halbmaſt.

Die Reichsregierung hat an Stelle des aus
dem Verwaltungsrat der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft ausgeſchiedenen Mini-
ſterialdirektors Dr. Kliehn den Direktor
Karl Krecke in Berlin-Charlottenburg zum
Mitglied des Verwaltungsrats ernannt.
[2
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Für den

iDDelfart Auf l

besonders preiswerte Angebote

Knickerhocker in groß. 3 90
Auswahl 7.50 G. 75 S. 90 75

Tennishosen eintarvig u. A
gestreift 9.80 8.50 6.50
Sportmützen aus aparten Leo
Stoffen 2.2 1.80 1.50
Lüster- u. Tussorjacken

sowie
Janker und Sportjacken

in großer Auswahl, sehr preiswert!

Sporthemden Zemostert
u. einfarbig mit Wechselmansch. 2 50

4.75 3.50

polohblusen. 1 652.10 1.90mit langem Arm
Sportstrümpf e a. stra-
j paz. Baum wollqual. 1.65 1.25

Sportgürte a. gofloehteng I65
Gummi

aus Leder. 2.10 1.65 1.00

Sportkrawatten
einfarbig u. gemustert in modern. Farben

Sportkleider aus uni und 2 60
M bedr. Waschstoffen 10.- Z. S.

indanthren-Wanderkleider I
in großer Auswahl 4.50 3.30 2. 70

Gummi- und lederol-Häntel T o
in flotten Formen T. 1 I.

Gchardine- Mäntel aus bew. 12 00

woll. Qual. 29.50 25. 20.

Sportjacken aus hellfarb. 5 90
I tuchartigen Stoffen 12.- 10. B.

Blusen in weiß und farbig, in I
großer Auswahl 4.50 3.60 2. 70
Sportröcke aus guten prakt. 3 00
Stoffen 8.- G. 50 4.50

Farben, Firnis, Lacke
Deckenbürsten, 5chablonen

Ueber 100 Jahre bestens bewährt.
Pinsel,
usW.

Otto Albert See i
Jegründet 1821l bernruf 53

r e

W
Der 13. Mai

Muttertag!
Sorgen Sie am kommenden Sonntag
auch für ein äußeres Zeichen Jhres
dankbaren Gedenkens! Sind nicht
Süßigkeiten immer willkommen
Wir beraten Sie gern für ein
paſſendes Geſchenk.

An der Geiſel b,„Hibo“ hinter dem Rathaus.
Keſchenlartikel in jeder Preislage!

m Wr Ruf 2576Rheuma n rer rer er
Jſchias, Nerven, Herzleiden. Gute 5

Erfolge durch Dampf-, Lichtbäder
Kohlenſäure-, Fichtennadelbäder
Moorbäder a. Moorerde Proſp.
gohannisbad Merſeburg
Johannisſtr. 19, 1 Min. v. Rath.

lich suohse für zahlungsfähige
Reflektanten

ervhoftree lardyfter I. hüttergüter

kaufen oder zu pachtenFritz Tiemm, Wurzen Sa.
Mitglied R. D. M. und A. D. G.)

gtaviteder-ſſ f Stahl- u. KolzbettenkIS0 u. Anflege- a Ia Je Schlafzimm. an alle

Teilzahl. Katalog frei. Risenmöbelfabrik Suhl, Th.

Pfingſtangebok
Shuhe emnen n 2. 50

Dyautew von 3. 90
von 5. 90

Herren Halb
Schuhe

Ständiger Eingang neueſter Früh
jahrsmodelle. Motorrad- und
Marſchſtiefel in großer Auswahl.

Kurt Schmidk
Schuhmachermeiſter

Am Neumarkttor Nr. 2

Reichs ſammlung
für das

Hikfswerk „Mutter und Kind“
am 16. und 17. Mai

IIMMCCC

Für Geſundung und Erholung
unſerer Mütter
Volksgenoſſe muß amJeder
16. und 17. Mai

Neſe Plaketle tragen!

c S
n Srrete!

mit den guten Brotbeuteln und Rucksäcken von uns

Brotpeufel 1.60 1.45 1.hucksäcke für Kinder 1.60 1. 95
Sportrucksäcke m. kräft. Tragriem. 6.50 5. 3.50
feldflaschen mit Filzbezug 2.60 2.25 1.90
Wanderkocher, Aluminium 4.50 3.75 3.
Brotdosen, Aluminium -.75 -.60 30

Reisekoffer
o THans t äthe
M S. G 27

S

ſucht.

bei Deſſau,

Landwirt Fahre Freitag
ſchaftlicher auch Kroſigk
Arbeiter led., ge- Auto- Winkler

Telefon 2855
Schweſter

Mildenſee

Pötnitz Nr. 16. S

z 28 J. alt, ſuchtMädchen Ffarter od. Lehrer
17 J., ſucht Stell.Haush., gutes w. Ehe kennen zuqQules lernen. Witwer ang,Zeugn. vorhand., An A 194912 15. 5. od 1 6 ng. u. Av Geſch.Erna Alsleben, ſel

Roßleben, S
Kirchſtraße 2.

Kraftwagen-
führer

Frau
ſucht Stellung als
Wirtſchafterin oder
Stütze, kann auch
auswärts

fFamiljen-

RUCKSACHEN

schnell,
und preiswert
in der bestens

gut

bekannten
TAGEBLATT
DRUCKERE

Sommerfriſche
Einfaches Zimm., Ibehaglichenseim
Kochgelegenheit, 3 brauchen Sie
Erwachſ., 4 Woch., eWaldnähe geſucht. Plüſch

Preisoff. u. 100 jAmmendorf poſt Teppiche
eIL, 2 ellagernd. S

Mädchen
Halbmond uſw.
Haargarn-

nicht unter 18 J r
für ſofort oder inoleum
15. Mai geſucht.Off. mit Bild, Skragula

e Moderneanſprüchen erbet.Bahnhofswirtſch. Tapeten Bilder
Wallhauſen am Das alles finden

Sie mit Liebe ausKyffhäuſer. s
gewählt bei

Küchenſtütze

am lege ſchers- h

Schütze20 J., die kochen
ann, für ſofort Jnh. A. Gieſeler,
eſ. Kaffeehau Merſeburg,

ſein. Off.
tüchtig, Führer- u. C 3608 Geſch.
ſchein 1 u. 3b, ge-
lernt. Autoſchloſſ. Mädel
22 J. alt, ſucht nStellung, auch f. ehrlich, ſolid, arbeitſ.
Reiſe Gefl. An- für Haushalt und
fragen erb. an z zum Lernen für

Erich Peter, Büfett ſofort geſucht.
Granſchütz Café Schmied,

über Weißenfels. Merſeburg.
zum

Emmentaler- Schweizerkäse
sind jetzt besonders wohlschmeckend

Blutwurst
fein gewürzt

Molkerei-Butter
frisch und wohlschmechend Stück

Pfund 80O

70.

D

Werbedrucke
in jeder Ausführung!

Eine ute DPrucksache

fördert das
Ihres Hauses und

Ansehen

iIft
Wir

beraten Sie gern un-
verbindlich.

Sie Vertreterbesuch

viel zum Erfolg.

Fordern

a

Merſeburger
Tageblatt (Kreisblatt)

Hallio! Der Zirkus ist da
Drei Sonderzüge brachten ihn und mit ihm den unſterblichen Zauber,

den ein Zirkus von jeher auſ uns ausübte.

D i tHieute S h feierliche Premiere
Merſeburg, Nulandt-Platz
2 Vorſtellungen nachmittagsAb morgen tägl. 3 und abds. 8 Uhre

Halbe Preiſe Für Kinder zu allen Vorſtellungen auf allen Plätzen.
Für Kriegsbeſchädigte, Erwerbloſe und Kleinrentner mit Ausweis
zu allen Vorſtellungen ab 2. Platz. Vermeiden Sie den Andrang an
den Abendkaſſen und beſorgen Sie Jhre Karten im Vorverkauf an

10 Zirkuskaſſen ſowie im Reiſebüro Norddeutſcher Lloyd.
Tierſchau Täglich von 9—18 Uhr.

J Letzte Vorſtellungen unwiderruflich 10. Mai, 3 u. 8 Uhr.

Es gibt nur Sitzplätze von 50 Pfg. ab

Riesenzirkus GLEICRH
Autos, Motor und Fahrräder können eingeſtellt werden.

Für die Mitglieder der Arbeitsfront ſtehen Eintrittskarten zu be
S ſonders ermäßigtem Preis von 75 Pfg. für den 1. Platz (ſonſt Mk. 1.80)

zur Verfügung. Die Karten ſind erhältl. bei der NSBO., Weißenfelſer Str. 2

D.
erlet Himmetſayrtsbalr o Glſthuus Frankleben

23 laden freundlichſt ein Himmelfahrt

er Großes GeldpreisſtatenFischereſ este 1. Serie: 16 Uhr pr Serie: 20 Uhr

bei Bad Dürrenberg Freundlichſt laden ein
Gern beſuchtes Gartenlokal Der Wirt Das Komitee.
Speiſen und Getränke preiswert

Täglich Aal- und Fiſchgerichte EigeneO Kinder-Karuſſell Kinderſpielplatz O Sofas r r

v ninserieren Hlarube 1.bringt Gewinn! t gaben
L

T

z Ihakt,

Aus wärtige

Theater
Mittwoch, 9. Mai
Stadttheater Halle

(Geſchloſſen)

Neues
Theater Leipzig

Die Bohème
20 22.30

Viſng waldhaus Mücheln

gSchönſter Ausflugsort im Geiſel

tal für Vereine, Schulen und
Ausflügler. Telephon Nr. 320

Ausflugslokal
Schützenhaus Mücheln
Fernſprecher 256

Großer Feſtſaal. Modern und behag-
lich eingericht. Gaſtzimmer. Kegelbahn

Beſte

Mittwoch
Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Mittwoch
Schlachtefeſt
Blankhöfer,

Breite Straße 7

Wein Meier
Tiſchweine
BowlenweineBowlenſetkt

Schmalestr.

Paul nNitz
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraße 3
Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Wohnung
auf dem Lande mit
Garten ſofort oder
ſpäter zu vermieten.
5 evtl.
Räume, alles neu
hergerichtet, Etagen-
heizung elektr. Licht,
Bad, W C., Rittergut Olbers leben bei
Weimar, Bahnſtrecke
Naumburg

Sömmerda

auch mehrere

Möbl. zimmer
im Zentrum zum
15. d. Mts geſucht.
Off. u. C3607 Geſch.

Kochlernende
zum 15. 5. geſucht.
Hotel Alter Deſſauer

Merſeburg.

Mädchen

beſſeres, 28 Jahre,
perfekt im Haus-

Kochen und
Nähen, ſucht Wir
kungskreis, a. liebſt.
bei einzelner Dame.
Gefl. Angebote unt.
„MP“ Göttingen,
Hauptpoſtl.

Abſatzferkel

hat abzugeben
Neumark 38.

AltesTheater Leipzig DerGarteniſt ein Schmuckſtück der Stadt

d Küch und Keller bieten dasratenh ßchenSlobeis Himmelfährt wie immer ab 6.30

Reſtaurant früh- Konzert

e
zur 2.80 um

en
nach dem Harz!
ziel! Ballenſtedt- -Weſt--Gernrode.

dort nach Alexisbad und zurück er
mäßigter Fahrpreis 0.80 RM.
Ballenſtedt und Alexisbad Führung dur
Harzklub (Zweigverein Halle (S.)
Halle (S.) ab 6.22 Uhr, Halle (S.) an22.54 Uhr. Zartenvertrauf ab ſofort

bei den Fahrkartenausgaben Halle (S.),
Ammendorf, Merſeburg und LeungWerke,
ſowie in Halle (S.) und Merſeburg bei
den Reiſebüros.

en Halle (6.)

Von

äriſcerötargenſerge

Pfund 22
Friſcher Rhabarber

Pfund S tolatgurten

Stück 2
Rad eschen

Bund 10Somaten Pfund 4.0

Kalif. Apfel
Pfund 2 S.

Apfelſinen

10 Stück 25
Salatöl Pfund S O
Friſche Margarineß

eingetroffen

niedermeier
G. m. b. H. Burgſtraße 13
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